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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptqnartier, 24. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht: Nordweſtlich von Dix
mniden und nordöſtlich von Ypern machten wir bei erfolg
reichen Unternehmungen 70 Gefangene. Nördlich von Moeuvres
wurden Teilangriffe des Feindes abgewieſen. Die Artillerie-
tätigkeit war im Kanalabſchnitt ſüdlich von Arlenx geſteigert.

Heeresgruppe Boehn. Jn örtlichen Gegenangriffen nahmen
wir ſüdlich von Villers Guislain und öſtlich von Epehy Teile
der in den letzten Kämpfen in Feindeshand verbliebenen Gra-
benſtücke wieder und machten hierbei Gefangene. Gegenſtöße
des Feindes wurden abgewieſen. Zwiſchen Omignon-Bach und
der Somme lebte der Artilleriekampf am Abend auf.

Leutnant Numey errang ſeinen 41. Luftſieg.
Bei den anderen Heeresgruppen keine beſonderen Kampf-

handlungen. Lebhafte Erkundungstätigkeit in der Champagne.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
3

Das Ringen vor der Siegfriedſtellung.
Berlin, 28. September. (Offiziös.) Jn dem ig bereits

eit Anfang September währenden Ringen vor der Siegfried-
tellung, deren Durchbrechung die Engländer voreilig meldeten,

war der 21. September ein beſonders ſchwerer und harter, aber
auch für die deutſchen Waffen beſonders erfreulicher Kampftag.
Nach einem 5 Uhr 40 an beginnenden kurzem, aber raſenden

euerwirbel von Geſchützen und Minenwerfern aller Kaliber
rach die engliſche Infanterie kurz nach 6 Uhr zum Angriff vor.

Die ſchwarz und gelb rauchenden Geſchoßeinſchläge einer dich
ten Feuerwalze ſchoben ſich brüllend die Hänge herunter. Da-
hinter kam, von Schlachtfliegern und Tanks begleitet in dich
ten Maſſen die engliſche Jnfanterie. Aber, wie der Heeres
bericht meldet, hatte die deutſche Verteidigung in der Nacht vom
19. zum 20. September ihre Linien verlegt. Wirkun slos ver
puffte das engliſche Vorbereitungsfeuer. Die Verteidiger
ließen die Feuerwalze über ſich hinwegkriechen und die eng
liſchen Sturmwellen und Panzerwagen empfing aus uner-
ſchütterten Stellungen ein verheerendes rtillerie- und
Maſchinengewehrfeuer. Jn kurzer Zeit begannen die vor-
wärtsdrängenden Maſſen zu ſtocken. Man ſah Sturmwellen
ſich niederwerfen oder umkehren. Dann wurden die Tanks
unſicher. Während die Volltreffer der deutſchen Tankabwehr-
geſchütze und Batterien furchtbar unter ihnen aufräumten,
fingen die übrigen an, zu halten und umzukehren. Jn kurzer
Zeit war alles vorüber. Auf der ganzen Front war der eng
liſche Angriff reſtlos abgeſchlagen. Die Engländer gaben die
Hoffnung nicht auf, nochmals legten ſie eine Stunde ſchwerſtes
Feuer auf die deutſchen Linien. Dann brach ihre Jnfanterie

Amtlich.

um 8 Uhr von neuem vor. Wieder umſonſt. Den Engländern.
gelang es zwar, in den Südteil von Villers Guislain einzu
dringen, aber ein ſofortiger Gegenſtoß warf ſie wieder hinaus.
Oeſtlich Epehy, wo ſie beſonders ſtarke Tankgeſchwader ein
geſetzt hatten, gewannen ſie trotzdem keinen Schritt Boden
Oeſtlich Lempire erreichten die Panzerwagen nicht einmal die
vorderſten deutſchen Gräben. Bei der Quennemont Ferme F3
lang zwar ein örtlich begrenzter Einbruch. Allein ein ſo-
fortiger Gegenſtoß glich ihn wieder aus. Langſam flaute der
Kametf ab. Von 2 Uhr an ſetzten die Engländer zu neuen
Vorſtößen an. Es kam jedoch nur zu Teilangriffen, die be
ſonders gegen Abend und in der Nacht große Heftigkeit an
nahmen und überall reſtlos abgewieſen wurden. Die blutigen
Verluſte der Engländer ſind ſchwer. Oeſtlich Ronſſoy liegen
allein vor dem Abſchnitt eines Garderegiments über 400 Tote.

(W. T. B.)

und unſere Stellung iſt unverändert. Von der übrigen Frontiſt örtlichen Treffen an verſchiedenen Punkten, 4
Verlauf wir unſere Stellungen ſüdlich von VillersGuislain
und bei Zillebeeke leicht verbeſſerten, nichts zu berichten.

r Heeresbericht vom 22. September, abends Jnded rei von St. Qbentin haben wir unſere Stel-
lungen öſtlich Hinacourt und Fontaine ausgedehnt und die
Weſtränder von Candeuil erreicht. Nördlich der Aisne wurden
drei deutſche Gegenangriffe nördlich Allemant gebrochen, be
vor ſie unſere Linien zu erreichen vermochten. Wir gewannen
öſtlich Sanch Boden und machten Gefangene.

mazedoniſchen Front. Sofia 88. Sept. (W. T. B.)
r richt vom 22. o. Weſtlich vom Ochrida
See und an der Tſcherwena Stena eine Zeitlang heftiges Ge
fchützfeuer von Seiten des Feindes. Am Periſter und nördlich
von Bitolia wurden Sturmabteilungen des Feindes nach Hand
gemenge zurückgeworfen; wir haben Griechen und Franzoſen
zu Gefangenen gemacht. Weſtlich von der Tſcherna haben
unſere Bataillone ſchwere Kämpfe mit ſtarken feindlichen

ä je Höhen ſüdlich von Je rt i urückhiegung der Front im nke ir wurden unſere benachbarten Truppen
teile auf neue Stellungen
Dojran zurückgenommen.

„Booten verſenkt. Lorlin, 88. September. Amt3 r dem Mittelmeer- Kriegsſchauplatz verſenkten unſere
Unterſee-Boote 20 000 Tonnen Schiffsraumes, darunter einen

franzöſiſchen ruppentransvortdampfer nahe
der franzeſiſchen Kupe. Der Clef des Admiralſtabes der
Marine.

Torpedierung. Botterdam, 23 September. Maasbode
meldet, daß der britiſche Dampfer Cemanu, 4570 Tonnen,

er r m h er und Steiermarktorpediert v oenſſſtandig verloren iſt. Der engliſcheDampfer Gordon wurde auf See brennend verlaſſen. 4

Stürmiſche Anleihedebatte in Frankreich.
„Genf, 23. September. Die franzöſiſche Kammerdebatte
über die neue Kriegsanleihe nahm einen bewegten Verlauf,
Als Finanzminiſter Klotz ſagte: „Dieſe Kriegsanleihe wird

unterbrach ihn Mayeras (Soz.) mit dem Zuruf: „Die
Anleihe für die Jntervention in 1 „Nein,“erwiderte Klotz, „ſie wird die Anleihe der Befreiung“, welchen
Worten ein Beifallsſturm folgte.

Die Beſtimmung, daß die Anleihe mit Kupons der kaſ
ſierten ruſſiſchen Anleihe bezahlt werden könne.
wurde von Moutet (Soz.) heftig bekämpft. Klotz wies darauf
hin, daß es in Frankreich eine Million achtmalhunderttauſend
Jnhaber gver kaſſierter Ruſſenanleihen gebe, ihnen müſſe
man zu Hilfe kommen. Raffin-Dugens (Soz.) rief da
zwiſchen: Rußland hat uns in den Krieg hinein-
ge h worauf der 1 ſagte: „Vergeſſen Sienicht, daß Deutſchland den Angriff vierzig Jahre l vor
bereitete. Darauf RaffinDugens: „Aber Rußland gab ihm
die Möglichkeit, ſo zu tun, als ob es ſich bedroht glaube.
Deutſchland hatte jedenfalls nicht das Zarenregime
das unſere Regierungen unterſtützten, und der geg hatte
keine ſibiriſchen Gefängniſſe.“ Hier fiel wieder der räſident
ein mit dem Wort, der Kaiſer habe ſein Gefängnis an Elſaß
Lothringen.

Die Annahme der Anleihe erfolgte ſchließlich mit 461 Stim
men gegen die drei der Kienthaler.

England und der „Wilſonfrieden“. Zürich 28. Sept. Wie
die N. Züricher Nachr. melden, iſt man in London von der
Antwort Wilſons auf die öſterreichiſchen Note durchaus
nicht entzückt. Man habe mit Schrecken aus ihr erſehen, daß
Wilſon nicht bloß die Friedensinitiative an ſich reißen, ſondern
einen r nur auf Grund ſeiner Vorſchläge anerkennen
wolle. an verhehle ſich in engliſchen politiſchen Kreiſen nicht,
daß England nicht für ſeinen eigenen, ſondern für den Frieden
Wilſons blute ſolle, der ihm im Grunde ein Greuel ſei.

1600 Millionen Dollar Einkommenſtener. Waſhington,
22. September. Das amerikaniſche Repräſentanten-
haus hat mit 350 gegen 7 Stimmen die Einkommen-
ſteuervorlage angenommen, die 1600 Millio-
nen Dollar (7 Milliarden Mark) einbringen ſoll. Die
Vorlage geht jetzt an den Senat.
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9 J
Ah

enghuillle

Um die Parlamentariſerung.
Regierungsſozialiſtiſche Miniſter ſtehen bereit.

Am heutigen Dienstage iſt in Berlin der Reichstagserſatz,
der ſogenannte Hauptausſchuß des Reichstags, zuſammen-
getreten. Man erwartet von ihm „Klärung“ und „Entſchei
dungen“ in dem ſchwankenden und unſicheren Kurs der deut-
ſchen äußeren und inneren Politik. Auch eine angeblich be
ſtehende Regierungskriſe, die mit der geſamten politiſchen und
militäriſchen Situation des Reiches aufs engſte zuſammen
hängt, ſoll er wieder einmal einrenken, und zu dieſen Zwecken
eine gange Woche zuſammenbleiben. Es iſt ſonderbar: man
cedet davon, daß man wieder einmal vor Entſcheidungen von
größter Tragweite“ ſtehe, hält aber gleichwohl die Einbe-
rufung des Reichstags, alſo der eigentlichen Volks
vertretung, nicht für notwendig, ſondern erledigt dieſe bedeut
ſamen Angelegenheiten im Halbdunkel des Hauptausſchuſſes.

In den letzten Tagen herrſchte in den Fraktionen der Mehr
heitsparteien des Reichstags ein lebhafter Betrieb, und auch
in interfraktionellen Beſprechungen hat man nach einer Grund
lage geſucht, auf der ſich eine Politik der Verſtändigung in der
Richtung der „erweiterten Parlamentariſierung“ aufbauen
ließe. Jnwieweit ſie ſich erreichen läßt, darüber dürften erſt
die Verhandlungen im Hauptausſchuſſe nähere Aufklärung
bringen; bis jetzt ſcheinen über die Art der angeſtrebten „Par
(amentariſierung“ und die etwaige Form, die ſie annehmen

A. ſelbſt bei den einzelnen Partei der ſog. Reichstagsmehrheit
e Meinungen noch erheblich auseinandergehen. Während

bei den Rechtsſozialiſten und bei den Fortſchrittlern das Ver
trauen zu Hertlings politiſcher Führung auf den Nullpunkt
zeſunken iſt und man hier den Zentrumsgrafen je eher deſto

lieber abhalftern möchte, iſt das Zentrum, die ſtärkſte Partei
des „Mehrheitsblocks“, für eine derartig „radikale“ Politik
bis jetzt noch um keinen Zu n. So ſchreibt
die Germania: „Wie die anderen Reichstagsfraktionen, hat
ſich geſtern auch die Zentrumsfraktion in längeren Beratungen
mit der politiſchen Lage beſchäftigt. Sie iſt dabei, wie wir
erfahren, zu dem Beſchluſſe gekommen, ſich an einer Agi-
tation gegen den Reichskanzler nicht zu be-
teiligen. Sie würde aber nichts dagegen einzuwenden
haben, wenn Sozialdemokraten in die Regierung
eintreten wollten. Da ohne das Zentrum eine Linksmehr-
heit nicht gebildet werden kann, dürfte damit die politiſche
Lage im weſentlichen geklärt ſein.“

Famos! So wird es in der Tat auch kommen. Die „kriſen
haften Erſchütterungen“ werden ſich als ein Sturm im Glaſe
Waſſer erweiſen ein kreißender Berg hat wieder einmal ein
winziges Mäuslein geboren. Und mit der „erweiterten Parla-
mentariſierung“ dürfte es vorläufig wieder „Eſſig“ werden.
Einmal beſtehen beim Zentrum überhaupt, wie es heißt, „ſehr
ſtarke Bedenken gegen die ſozialdemokratiſchen Wünſche auf
Schaffung einer rein parlamentariſchen Regierung“. Zu mehr,
als der Aufnahme von ein oder zwei ſozialdemokratiſchen
Miniſtern“ will man ſich nicht verſtehen, das Regierungs
ſt ſt e m aber ſoll im übrigen völlig unverändert bleiben. Was
ſich bei dem konſervativen Weſen der Zentrumspartei
ja eigentlich auch ganz von ſelbſt erklärt; ſie ſteht ja mit dieſer
Auffaſſung den Konſervativen weit näher als den ſo
genannten Linksparteien des „Mehrheitsblocks“. Daß auch die
nationalliberale Partei „nach wie vor auf dem Pro
gramm der Regierung Hertling-PayerFriedberg ſteht und
keinen Grund erblickt, in ihrer Haltung eine Aenderung vor-
zunehmen“, darf man als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen.

Angeſichts dieſes ziemlich klaren Standes der Dinge, der ſich
auch durch die Rede, die der Reichskanzler im Hauptausſchuſſe
halten wird, nicht weſentlich verſchieben dürfte, dürften auch
die „Bedingungen“, die die Reichstagsfraktion der Scheide
männer gemeinſam mit dem Parteiausſchuß für den
Eintritt in die Regierung geſtellt hat, ſo gut wie gegenſtands-
los werden. Wie das Wolffſche Telegraphenbureau berichtet,
haben die Scheidemannfraktion und der Parteiausſchuß geſtern
in gemeinſamer Sitzung, aber getrennter Abſtimmung mit
55 gegen 10 und 25 gegen 11 Stimmen beſchloſ-
ſen den Eintritt von Parteigenoſſen in eine etwa neu zu
bildende Regierung unter folgenden Bedingungen zu
billigen

1. Uneingeſchränktes Bekenntnis zu der Ent-
ſchließung des Reichstages vom 19. Juli 1917
mit der Bereitſchaftserklärung, einem Völkerbund bei-
zutreten, der auf der Grundlage der friedlichen Behandlung
ne trritfane und der allgemeinen Abrüſtung

eruht.
9. Vollkommene bindende Erklärung über die belgiſche

Frage, Wiederherſtellung Belgiens, Verſtändi-
gung über Entſchädigung; ebenſo Herſtellung Ser-
biens und Montenegros.3. Die Friedensſchlüſſe von BreſtLitowsk
und Bukareſt dürfen keine Hinderniſſe ſein für den all
gemeinen Friedensſchluß. Sofortige Einführung der Zivil-
verwaltung in allen beſetzten Gebieten. Bei Friedensſchluß
ſind die beſetzten Länder freizugeben. Demokratiſche Volks
vertretungen ſind alsbald zu gründen.

4. Autonomie i n Für alledeutſchen Bundesſtaaten all gemeines und gleiches
geheimes und unmittelbares Wahlrecht.
reußiſche Landtag iſt aufzulöſen, wenn nicht das gleichehlrecht unverzüglich aus den Beratungen des Herrenhaus

ausſchuſſes hervorgeht.
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von eruvertretern aus der parlamentariVerſonen, die der Politik ehe vder Parteimehrheit entſprechen

Aufhebung des Artikels 9 der Reichsve 7Ae Veröffentlichungen der grone en an
den ſind vor ihrer Veröffentlichung dem Reichskanzler mit
zuteilen.

6. Sofortige Aufhebung aller Been, durch die die u t und Preſſe
e h er dere rhaerein militäri Fragen angewendet werben.richtung einer politiſchen Koneto len für alle Maß-

nahmen, die auf Grund des Belagerungszuſtandes verhä
werden. Beſeitigung aller militäriſchen Jnſtitutionen,
der politiſchen Beeinfluſſung dienen.
e handelt fich, wie der Vorwärs ſchreibt, „um ein

RNini mal- Programm. Die ſozialdemokratiſche Partei
habe getzeigt, daß ſie in jeder Beziehung dagu bereit ſei, ihre
flicht im ganzen zu erfüllen und ſie habe auch geſagt, wie ſieas Gebot dieſer Pflichterfüllung auffaſſe. u Intereſſe

unſeres Landes und unſeres Volkes wünſche ſie, daß das ſozial-
demokratiſche Minimalprogramm recht bald Regierungspro
gramm werde. Käme jedoch keine Einigung zuſtande, dann
würde ſie ohne den bürgerlichen Parteien aus ihrer abweichen,
den Ueberzeugung einen Vorwurf zu machen, feſtſtellen müſſen,
daß der Plan einer rein parlamentariſchen Regelung des
Friedens und der nationalen Verteidigung an jene abweichen
den Anſchauungen der bürgerlichen Parteien geſcheitert ſei.“

Wenn ſich die Regierungsſozialiſten von ihren „Bedingungen“
nſcht etwa doch noch etwas „abhandeln“ laſſen ſollten, ſo iſt
wohl kaum anzunehmen, daß ihr Eintritt in die Regierung
vorläufig zur Tatſache werden wird. Es bleibt eben dann
alles beim Alten: bei der Politik der ſchönen Worte. Und
unſeres Abhängigen werden ſich im Mehrheitsblock nach wie vor
daran beteiligen.

So iſt's bisher gegangen, und ſo wird's wahrſcheinlich auch
diesmal wieder gehen, ſelbſt wenn Herr von Hertling durch
einen anderen Mann erſetzt werden ſollte. Wenn eine wirk
lich durchgreifende Syſtemänderung in Deutſchland eintreten
ſoll, ſo wird das auf andere Weiſe entſchieden werden müſſen,
als in Techtelmechteln parlamentariſcher Führer.

Re Verfaſſung des Völlerhundes

Der Zentrumsabgeordnete Matthias Erzberger hat ſo
eben im Verlage von Reimar Hobbing in Berlin eine etwa 200
Seiten lange Schrift Der Völkerbund, Der Weg
z Weltfrieden erſcheinen laſſen. Der Schwerpunkt
ieſer Schrift liegt in ſeinem Schluß, dem Entwurf der Ver-

faſſung eines Völkerbundes, zu dem die vorauggehenden Blätter
die Begründung liefern.

Der Wert des Buches wird in dieſem Fall dadurch erhöht,
daß es nicht von einem Sozialdemokraten, ſondern von einem

phreichen Mitglied einer großen bürgerlichen Partei her-
rührt.

r Entwurf Erzbergers zerfällt in 7 Kapitel und ins
geſamt 40 Artikel. Das erſte Kapitel behandelt die Orga-
niſation des Völkerbundes, der definiert wird als
„ein ewiger und zur friedlichen Erledigung aller zwiſchen den
Staaten entſtehenden Streitfragen und zur gemeinſamen
Pflege des Rechtes und der Wohlfahrt aller Völker. Der An
ſchluß an den Bund ſoll durch Parlamentsbeſchluß erfolgen,
und der Bund ſoll als zuſtandegekommen gelten, wenn minde-
ſtens das Deutſche Reich, England, Frankreich,
die Vereinigten Staaten von Nordamerika und Ruß-
land ihren Beitritt erklärt Jeder Staat ſoll in der
Vollſitzung des Bundes einen Delegierten haben. Die gemein
ſamen Verwalt legenheiten werden von einem ſtän-
digen Verwaltungsrat im Haag geführt. Dieſer Bund ſoll
den territorialen Beſitz eines jeden Bundesſtaates ſowie den
ungeſtörten Beſitz ſeiner Kolonien gewährleiſten, jeder Bundes-
ſtgat ſoll in ſeinen innerpolitiſchen Angelegenheiten völlig un-

a

immun-

ngig, in außerpolitiſchen es inſoweit ſein, als dies der
n der Bundesverfaſſung zuläßt. Beleidigungen fremder

Völker durch die Preſſe ſollen ſtrafbar ſein, auch ſoll zwiſchen
pen esten ein Berichtigungszwang für die Preſſe geſchaffen
werden.

e9Eine Geſchichte von zwei Städten.
40) Von Charles Dickens.
„Hier iſt ein Geſchäftsmann ein Mann von Jahren ein

Mann von Erfahrung in einem Bankhaus,“ ſagte Stryver;
„und nachdem ich drei Hauptgründe eines vollſtändigen Er-
folges angeführt habe, iſt kein Grund da! und er ſagt's mit
dem Kopf auf dem Halſel“ Mr. Stryvers Bemerkung klang faſt
als ob er es weniger merkwürdig gefunden hätte, wenn er es
mit abgeſchlagenem Kopfe geſagt hätte.

„Wenn ich von Erfolg ſpreche, ſo ſpreche ich von Erfolg bei
der jungen Dame; und wenn ich von Urſachen und Gründen
ſpreche, die den Erfolg wahrſcheinlich machen. ſo ſpreche ich von
Urſachen und Gründen, die auf die junge Dame wirken würden.
Die junge Dame, guter Herr,“ ſagte Mr. Lorry, indem er ſanft
Stryvers Arm berührte, „die junge Dame. Die junge Dame
iſt vor allem zu berückſichtigen.“

„Sie. wollen alſo ſagen, Mr. Lorry,“ ſagte Stryver und
ſtemmte die Arme wieder auf den Tiſch, „daß es Jhre wohl
überlegte Meinung ſei, die fragliche junge Dame ſei ein kokettes
Gänschen

„Das eben nicht. Jch will Jhnen bloß ſagen, Mr. Stryver,“
ſagte Mr. Lorry mit gerötetem Geſicht, „daß ich von niemand
ein geringſchätziges Wort über dieſe junge Dame dulde, und
daß, wenn ich einen Mann kennte was ich nicht hoffe deſſen
Bildung ſo gering und deſſen Sinn ſo gemein und hochfahrend
ſein ſollte, daß er ſich nicht enthalten könnte, von dieſer Dame
an dieſem Pulte unehrerbietig zu ſprechen, ſelbſt Tellſons mich
nicht hindern ſollten, ihm ordentlich meine Meinung zu ſagen.“

Die Notwendigkeit ſeinen Aerger niederzuhalten, hatten
Nr. Stryvers Blutgefäße in einen gefährlichen Zuſtand ver-
ſest, als an ihm die Reihe war, ärgerlich zu ſein. Mr. Lorrys
Adern, ſo methodiſch ſonſt das Blut in ihnen floß, waren in
keinem beſſeren Zuſtand, als jetzt die We an ihm war.

„Das war es, was ich Jhnen ſagen wollre,“ ſagte Mr. Lorry.
„Es war notwendig, damit kein Jrrtum zwiſchen uns obwalte.“

Mr. Stryver kaute eine kleine Weile an dem Ende eines
Linegls und ſchlug dann damit nach dem Takte einer Melodie
an ſeine Zähne, wovon er wahrſcheinlich Zahnſchmerzen bekam.
Endlich unterbrach er die verlegene Pauſe mit den Worten:
„Das iſt mir etwas Neues, Mr. Lorry. Sie raten mir in allem
Ernſte an, nicht nach Soho zu gehen und ihr meine Hand an-

bieten meine Hand, die Hand Stryvers von Kings Bench
ar?“
„Fragen Sie mich um Nat, Mr. Strhyver?
„Allerdings.“
„Gut. Dann haben Sie ihn gehört und ihn buchſtäblich

wiederholt.“
„Jch kann weiter nichts ſagen,“ lachte Stryoer mit verärgerrer

Miene, „als daß r d hal in der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft darüber gehen kann.Bergehen Sie mich wohl,“ fuhr r Lorry fort. „Als Ge
ſchäftsmann habe ich nicht das Recht überhaupt etwas in dieſer
Sache zu ſagen, denn als Geſchäftsmann weiß ich nichts davon.
ver aks alter Rann, der Miß Manette auf den Armen etragen

der vertrauter Freund Miß Manettes und auch ihres
ters iſt und ſie beide ſehr lieb hat, habe ich geſprochen g Jch

Der greite

S hen
Außer dem Schiedsgericht ein
bildet werden. Jede Partei wählt einen edsrichter, beide
Schiedsrichter wählen einen Obmann. r ſie ſich über
den Obmann nicht, ſo be jede Partei eine andere Macht
als ihren Vertreter, dieſe beiden haben dann eine Einigung
zu verſuchen; gelingt auch dieſe nicht, ſo entſcheidet unter näher
ausgeführten Modalitäten das Los. Für die C Zfiebugg
vom Schiedsgericht reſp. vom Oberſchiedsgeri g.
Urteile übernimmt der t Bund die Garantie. nſo

ft V geeen r tedsgeri anzurufen, und anzunehmen, kriegeriſche Handlungen vornimmt.
r Begründung dieſer früher viel angefochtenen e der
bligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit macht der Verfaſſer in

längeren Ausführungen die, heute wohl allgemein als treffend
anerkannte Bemerkung, ein ungünſtiges Urteil ſei immer noch
beſſer als ein verlorener (wir möchten ſogar ſagen: auch als
ein gewonnener) Krieg.

Das vierte Kapitel behandelt die Abrüſtung. Die
Bundesſtaaten ſollen ſich verpflichten, ihre Streitkräfte nach
einem lüſſel, deſſen Aufſtellung einem beſonderen Abkom
men vorbehalten bleibt, ſtetig zu vermindern und ſie zu keinem
Zweck als zur Aufrechterhaltung der inneren Ordnung, der

rteidigung gegen einen Angriff auf ihr Territorium und der
gemeinſamen Exekutive des Völkerbundes zu gebrauchen

Kapitel 5 behandelt die wirtſchaftliche Gleichbe
rechtigung und das Prinzip der offenen Tür. Es fordert
freie Durchfuhr und gegenſeitige allgemeine Meiſtbegünſtigung,
ſo daß jede Begünſtigung, die ein Staat dem andern gewährt,
zugleich auch allen andern zufällt. Für die erſten zehn Jahre
ſoll der Ueberſchuß an Roherzeugniſſen nach einem
Schlüſſel verteilt werden, der entſprechend der Einfuhr von
1913 unter Berückſichtigung beſonderer Bedürfniſſe feſtgelegt
werden ſoll.

Im ſechſten Kapitel, das die Freiheit des Weltver
kehrs behandelt, wird die Jnternationaliſierung der Meer-
engen und meerverbindenden Kanäle, ſoweit nicht beide Ufer
im Beſitze desſelben Bundesſtaates u ferner die Aufhebung
des Seebeuterechts und des Blockaderechtes gefordert. Dieſe
d ſollen nur zu Zwecken der Bundesexekution angewendet
werden.

Das ſiebente Kapitel erklärt Afrika für ewig neu-
tral und verbietet die Aushebung von Truppen in den Kolo-
nialgebieten.

Schlußbeſtimmungen behandeln dann die Exekutive des
Völkerbundes die bei jeder Verletzung der Bundesver-
faſſung ſolidariſch durchzuführen iſt. Die Mittel beſtehen im
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen, Abſchließung der
Friedensſtörer von Ein und Ausfuhr, Poſt, Eiſenbahn, Tele
grafp dem Zahlungsverbot, der Verhängung der Blockade.

alls ein friedebrechender Staat die Grenzen gegen einenVundesſtaat überſchreitet, tritt die Pflicht gemeinſamer mili-

täriſcher und maritimer Unterſtützung ein. Ein Bundesſtaat,
der, ohne angegriffen zu ſein, zu den Waffen greift, wird aus
dem Bund ausgeſchloſſen. Die Koſten, die den Mitgliedern
des Völkerbundes aus den Maßnahmen der Exekution ent-
ſtehen, zahlt der friedebrechende Staat

Dies ſind im weſentlichen die Grundbeſtimmungen des von
Erzberger gelieferten Entwurfes. Sie im einzelnen inner-
halb derſelben Nation zu diskutieren, mag man auch gegen
den einen oder den anderen Punkt in ſeiner näheren Formu-
lierung Bedenken tragen, hätte wenig Zweck. Hauptſache iſt,
den in Deutſchland lebenden Völkerbundgedanken mit den
Vorſchlägen anderer Völker zu vergleichen und auszugleichen,
bis ein brauchbares Ergebnis zuſtande kommt. Auch hier wird
die internationale Diskuſſion nur Vorarbeit liefern können,
die Hauptaufgabe wird der kommenden Friedenskonferenz zu
fallen. Und was ſie betrifft, wäre zunächſt eine Einigung der
Völker wenigſtens darüber dringend zu wünſchen, daß ein Ent
wurf eines Völkerbundes ihren erſten Verhandlungs-
punkt bilden muß. Stellt ſich nämlich die gemeinſame Be-
reitwilligkeit heraus, den kommenden Friedenszuſtand durcheine internationale Organiſation ſolidariſch zu ſicher ſo er

ſcheinen demgegenüber alle anderen Streitfragen als An-
gelegenheiten zweiter Ordnung. Vor die Wahl geſtellt, ent-
weder einen territorialen Anſpruch aufgeben oder auf die
ſchon ſichtbar gewordenen Vorteile des Völkerbundes verzichten

dsgericht

habe nicht zum Vertrauen aufgefordert, das vergeſſen ſie nicht.
Sie glauben alſo jettt, ich hätte unrecht?“

„Jch nicht fagte Stryver und pfiff vor ſich hin. „Jch kann es
nicht übernehmen, für dritte Perſonen geſunden Menſchen-
verſtand zu finden; ich kann ihn nur für mich finden. Jch ſetze
geſunden Menſchenverſtand bei gewiſſen Leuten voraus; Sie
ſetzen ſentimentalen Firlefanz voraus. Es iſt mir neu, aber Sie
haben vielleicht recht.“

„Was ich vorausſetzte, Mr. Stryver, beanſpruche ich ſelbſt
zu qualifigzieren. Und verſtehen Sie mich recht, Sir,“ ſagte Mr.
Lorry, während abermals eine raſche Röte über ſein Geſicht
flog. „Jch dulde nicht ſelbſt nicht bei Tellſons daß es ein
anderer, wer es auch ſei, für mich qualifiziere.“

„Na! dann bitte ich um Verzeihung,“ ſagte Stryver.
„Jch gewähre ſie mit Vergnügen. Und danle Jhnen. Alſo,Mr. Stryver, was ich ſagen wollte: es könnte Ihnen ſchmerz-

lich ſein, Jhren Jrrtum zu entdecken, es könnte Dr. Manette
ſchmerzlich ſein, Jhnen die Sache auseinanderſetzen zu müſſen,es könnte Miß Manette ehr ſchmerzlich ſein, Jhnen die Sache
auseinanderſetzen zu müſſen. Sie wiſſen, das ich die Ehre unddas Glück habe, Auf vertrautem Fuße mit der Familie zu ſtehen.

Wenn Sie wünſchen, will ich ohne Sie irgendwie zu binden der
zu vertreten, recht gern verſuchen, die Beobachtungen, auf die
mein Ratſchlag gegründet war, durch einige neue eigens zu
dieſem Zweck angeſtellte Beobachtungen zu berichtigen. Wenn
Sie dann noch nicht befriedigt ſind, ſo können Sie nur noch den
Verſuch machen, ſelbſt zu ſehen und zu hören wenn Sie dagegen
zufriedengeſtellt ſind und mein Rat lautet eben noch ſo wie
heute, ſo wären alle Beteiligte da geſchont, wo am meiſten zu
ſchonen iſt. Was meinen Sie dazu?“

„Wie lange würden Sie mich in der Stadt feſthalten?“
„Ol Es iſt nur eine Frage von ein paar Stunden. Jch

könnte heute abend nach Soho gehen und dann ſpäter zu Jhnen
kommen.“

„Nun gut, dann wollen wir es ſo machen,“ ſagte Stryver;
„ich werde alſo jetzt nicht hingehen, denn ſo hitzig bin ich nicht
für die Geſchichte. Jch erwarte Sie alſo heute abend bei mir.
Guten Morgen.“

Dann verließ Mr. Stryver mit vielem Geräuſch das Bank-
aus.t Der Advokat war ſcharfblickend genng, zu erraten, daß der

alte Buchhalter ſich nicht 13 beſtimmt ausgedrückt haben würde,
wenn er einen weniger ſoliden Grund gehabt hätte. So unvor-
bereitet er für die große Pille war, die er zu verſchlucken hatte,
brachte er ſie doch hinunter. „Und jetzt,“ ſagte Mr. Stryver und
drohte mit ſeinem Advokatenfinger dem Tempel im allgemeinen,
als ſie hinunter war, „jetzt kommt es darauf an, euch alle ins
Unrecht zu bringen.“

Es war ein Stück von der Kunſt eines OldBaileyTaktikers,
in welchem er große Erleichterung fand. „Jhr ſollt mich nicht
ins Unrecht bringen, junge Dame,“ ſagte Mr. Stryver. „Das
will ich für En e

Als daher Mr. Lorry noch den Abend um zehn Uhr ſich bei
Mr. Struver einſtellte, ſaß dieſer mitten in einem Haufen von
Büchern und Papieren, der beſonders zu dieſem Zweck aufs-

türmt worden war, und ſchien an nichts weniger als den
egenſtand der heutigen Morgenuntechaltung zu denken. Erverriet ſogar ſſeberraſchung als er Mr. Lorry erblickte, und war
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rin a Gebiederbaktnia matt zur Bedeutung von Lappalien herab.

Wenn z. B. eine befriedigende Regelung der Jebwirr
es Rohn 7 wird, hört die re ob dieſes oder jen

toffgebiet ſeiner unmittelbaren Macht unterſteht, für
taat auf, lebenswichtig zu ſein. J

S ſo kommen territoriale Grengſicherungen nicht
mehr in Frage.

ichtiger freilich noch als der Wortlaut des vorgeſchlagenenVölkerbundvertrages wird der Geiſt ſein, in dem e en
und J 7 wird. Es ſcheint uns folgerichtig, daß
ber den Völkerbund erſt dann als zuſtande be
trachtet, wenn die ſtärkſten Völker der Welt ihm beigetreten
ind, denn ein Völkerbund, der ein ſtarkes Volk aus

itte ausſchließt, wäre doch nichts anderes als eine ianz
7 Schutz un e gegen das draußen gebliebene ſtarke

olk. Der Völkerbund wird aber erſt dann als Friedensmacht
effektiv, wenn er ſo ſtark iſt, daß jeder Friedensbrecher ſich ihm
gegenüber von vornherein in hoffnungsloſer Unterlegenhert
befindet, alſo allen Grund hat, in ſeinem eigenen Intereſſe von
de J eines Krieges abzuſtehen.

n den allgemeinen Ausführungen Ergzbergers iſt vor allemdas Kapitel Belgien intereſſant. z er erklärt
nämlich mit vollſter Offenheit, daß im Falle Belgien das
Unrecht auf deutſcher Seite ſei, daß von einer
belgiſchen Schuld nicht geſprochen werden
könne, daß Belgien gar nicht anders handeln, konnte, als es
gehandelt hat. r die Abſicht einer Grenzüberſchreitung vonfranzöſiſcher Seite laſſe ſich kein einziger ſtichhaltiger deleg

anführen, es ſei von deutſcher Seite ſogar feſtgeſtellt worden, daß der franzöſiſche Mobilmachungsplan
einen Einmarſch in Belgien nicht vorſah. Wir
können zur Veſtätigung der Auffaſſung Erzbergers hinzufügen,
daß das belgiſche Militär bei Ausbruch des Krieges Befehl
hatte, entſprechend den Pflichten Belgiens als neutraler Staat,
jede Grenzüberſchreitung mit bewaffneter Hand zu verhindern,
gleichviel ob ſie von deutſcher oder franzöſiſcher Seite kommen
möge. Der Fall Belgien liegt alſo vollſtändig
klar, und man ſollte von dentſcher Seite jeden Verſuch auf
geben, ihn zu verdunkeln.

Trotz Meinungsverſchiedenheiten im einzelnen, die einer
Verſchiedenheit der Wellanſchauungen entſpringen, iſt der
Vorwärts geneigt, der Schrift Erzbergers einen hohen Wert
neizumeſſen. Sie bildet ein Gegenſtück zu den Schriften der
Engländer Grey und Henderſon und des Franzoſen Milhaud
und liefert gleich ihnen Steine zum Bau einer beſſeren Menſch
heitszukunf“. Vorw.)

Politiſche Ueberſicht.
Zur Eröffnung des Wahlkampfes in Berlin I.

Die Vorgänge bei der erſten Wählerverſammlung im erſten
Berliner Reichstagswahlkreis, die der Auflöſung verfiel, be
ſtätigen aufs neue die Erfahrungen, die unſere Partei bei vor
hergehenden Wahlkämpfen während des Krieges n
hat. Jn ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt, in ihren Organen
gefeſſelt, muß ſie den Kampf unter ungleich ſchwereren Be-
dingungen führen als die anderen Parkeien. nnoch wird
ſie auch diesmal den Wahlkampf benutzen, um Aufklärung zu
verbreiten über die großen politiſchen Fragen des Tages, deren
Entſcheidung eine Entſcheidung über die Zukunft der Menſch
heit ſein wird. Gerade deshalb hat ſie freilich auch die Un
gunſt der äußeren Verhältniſſe gegen ſich. Jhre Gegner haben
dieſe Ungunſt nicht zu fürchten. Weder die Fortſchrittler noch
die Abhängigen. Denn ſie führen den Wahlkampf nicht um die
großen politiſchen Fragen, ſondern für und gegen die Haus
beſitzer, alſo auch der Perſpektive des Froſch-Mäuſekrieges.

Blutgierige „Chriſten“.
Das Kirchliche Gemeindeblatt für die

tümer Reuß, ein Sonntagsblatt, das der chriſtlichen Erbauung
dienen will, wird von dem Pfarrer Gerhold in Gera heraus
gegeben, einem früheren Miſſionar. Es erſcheint im Verlag
der Jnneren Miſſion. Dieſes in jeder a als„fromm“ abgeſtempelte Blatt läßt ſich zu dem Attentat auf
General v. Eichhorn alſo vernehmen:

„Wir aber wiſſen genau, daß die ruſſiſchen Mörder zuletzt
vom engliſchen Golde getrieben wurden. Die engliſche Bull-

ganz und gar zerſtreut und von anderem in Anſpruch ge

nommen. e„Jch war alſo in Soho,“ ſagte der gutmütige Abgeſandte,nachdem er ſich eine gute halbe Stunde vergeblich abgemüht
hatte deren zu bewegen, das Geſpräch auf den fraglichen
Kegenſtand zu bringen.

„Jn Soho?“ wiederholte Mr. Stryver gleichgültig. „Ja ſo!
Woran denke ich nur?

„Und ich bezweifle nicht, daß ich heute früh vollkommen echt
hatte,“ ſagte Mr. Lorry. „Jch bin in meiner Meinung beſtärkt
worden und wiederhole meinen Rat.“

„Jch verſichere Jhnen,“ entgegnete Mr. Stryver in der wohl
wollendſten Weiſe, „daß es mir Jhretwegen leid tut und auch
wegen des armen Vaters Fch begreife wohl, daß dies immer ein
wunder Fleck für die Familie bleiben wird; daher wollen wir
nicht weiter davon ſprechen.“

„Jch verſtehe Sie nicht.“ ſagte Mr. Lorrhy.
„Das kann ich mir wohl denken,“ entgegnete Stryver, indem

er ihm beſänftigend und als wollte er die Sache ein für allemak
zum Abſchluß bringen, zunickte; „tut nichts, tut nichts.

„Doch es tut etwas,“ wandte Mr. Lorry ein.
„Nein, es tut nichts; ich verſichere es Jhnen, es tut nichts.

Da ich geglaubt habe, geſunden Sinn zu finden, wo kein geſunder Sinn vorhanden iſt, und einen lobenswerten Ehraeiz,

wo kein lobenswerter Ehrgeiz vorhanden iſt. ſo kann ich mir
gratulieren, daß ich meinen Irrtum los bin und kein Sch den
dabei geſchehen iſt. Junge Mädchen haben ſchon oft ähnliche
Torheiten begangen und haben ſie oft genug ſchon in Armut
und Verlaſſenheit bereut. Von ganz unſelbſtſüchtigem Stand-
punkt aus tut es mir leid, daß aus der Sache nichts geworden
iſt, weil es in jeder materiellen Hinſicht für andere ein Glüdk
geweſen wäre; von einem ſelbſtſüchtigen Standpunkt aus bin ich
froh, daß nichts daraus geworden iſt, weil ich in jeder materiellen
dinſicht ſchlecht dabei weggekommen wäre es iſt kaum nötig,
Jhnen zu ſagen, daß ich gar nichts dabei gewinnen konnte. Es
iſt kein Schade geſchehen. Jch habe um die junge Dame nicht
angehalten, und unter uns geſagt, ich weiß durchaus nicht, ob
ich bei näherer Ueberlegung jemals ſo weit gegangen wäre.
Mr. Lorry, die törichten Launen und nichtigen Koketterien eines
leeren Mädchenkopfes können Sie nie berechnen; das können Sie
gar nicht von ſich erwarten und immer werden Sie ſich täuſchen.
Alſo laſſen wir die Sache ruhen. Jch ſage Jhnen, es tut mirleid, anderer Leute wegen, aber ich vin froh meinetwegen. Und
ich bin Jhnen wirklich ſehr verbunden, daß Sie mir erlaubten,
Sie zu ſondieren und daß Sie mir Jhren Rat erteilten; Sie
kennen die junge Dame beſſer als ich; Sie hatten recht, es wäre
niemals etwas für mich geweſen.“

Mr. Lorry war ſo verblüfft, daß er ſich von Mr. Stryver ganz
ruhig mit einer Miene, als ob dieſer Edelmut, Nachſicht und mit
leidiges Wohlwollen auf ſein irrendes Haupt herabſchüttete,
moraliſch zur Türe s hen ließ. „Sie müſſen ſich darüber
zu tröſten wiſſen, beſter Herr,“ ſagte Stryver „ſprechen Sie
nicht weiter davon; ich danke Jhnen nochmals, daß Sie mir
erlaubt haben, Sie zu ſondieren: gute Nacht!“

Mr. Lorry ſtand draußen auf der Straße, ehe er wußte wo er
war. der e h e Wimgtf auf ſeinem Sofa und zog der
Zimmerdecke eine ſchlaue Grimaſſe.

(Fortſetzung folgt.)
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der der W. a. M. ehe chriſtlichern Geiſt
Erbaunngsliteratur übermittelt, bemerkt

Woher der ſag er Zelot ſo genan weiß, daß Endein Mordan a auf Eiern ſeine Se St doh

ſchlag,o

abgudes Wahnſinns, dem ja glücklicherweiſe nicht ehe
wird. Die engliſche Bulldogge“ würde darauf ja ſei ilankxe tlichen et von 10 o
und r a nnen, und dem folgtauf deutſcher Seite das Abmurkſen von o o er r

5 endlich die Blutgier des geiſtlichen Hinterhaltshelden von
erg geſtilli und G ne Ja ſtump Aber leider,weil der deutſche ichel nicht richtig lie kann, nämlich dieſe

pfäffiſchen Helden hinter der Front nebſt dem alldeutſKlüngel, deshalb kennt er auch keinen richtigen Haß u
indaß iſt doch die Hauptſache, nicht wahr, lieber

hriſto?“
yqç T uBnuhd.z2

Kleine politiſche Nachrichten.
Helfferich, der Verwandlungskünſtler. Aus Berlin wird

berichtet: Staatsminiſter Dr. Helene iſt ſeinem Antrage
entſprechend von dem Auftrag der Wahrnehmung der diplo

Vertretung des Rei bei der Regierung der ruſſi
chen föderativen Sowjet Republik entbhunden worden. Auf

unſo des Reichskanglers hat er ſich bereit erklärt, ſeine
frühere Tätigkeit wieder aufzunehmen und die Zu
ſammenfaſſung der wirtſchaftlichen Vorarbeiten für die Friedensverhandlungen weiterzuführen.Wo und als was wird er nun demnächſt wieder auſtau n7

Ungariſche Politik. In den ungariſchen Regierungskreiſenbeſteht die Abſicht, Bosnien mit Kroatien zu r
einigen und in Ungarn einzuverleiben. Dieſe
Einterleibung ſolle einer vernünftigen der Natio

inalitätenfrage in OeſterreichUngarn einen Riegel
er dieAuf dieſem Wege kö di iLunte nun Allerdings mit an z

Kriſen hineintreiben.
Das japaniſche Miniſterium iſt zurückgetreten.

Aus der Provinz.
Feſtſetzung der Fleiſchration für Selbſtverſorger.

Entſprechend der vom 1. Auguſt 1918 ab erfolgten Verringe
rung der wöchentlichen h für die verſorgungsberech-
tigte Bevölkerung hat der Staatsſekretär des Kriegsernährungs-
anrts durch Verordnung vom 20. September 1918 auch die Sätze

r. die Selbſtverſorger feſtgeſetzt. ſo da ein Selbſtverſorger in
nkünft 400 Gramm Schlachtviehfleiſch, gleichviel welcher
rt, oder Wildpret in der Woche für ſich verbrauchen darf. Die

e tritt mit dem 25. September 1918 in Kraft. r
Hausſchlachtungen, die vor dieſem Zeitpunkt vorgenommen ſind,
verbleibt es bei den bisherigen r a
Die Selbſtverſorger können mit dieſer Se gebung gar rie

leiſch uſw. zur Verden ſein. Wenn ſie nur ſo viel F r ügung
ihen, wie ſie fich auf die Karten anrechnen laſſen, haben ſie

iinmer noch die doppelte Menge von dem, was wir fleiſchhung-n Sadter an Fleiſch und Knochen bekommen. Ganz abge

ſehen davon, daß es für die Selbſtverſorger fleiſchloſe Wochen
nicht gibt.

Merſeburg. Immer noch Butterknappheit. Bei
der Ausgabe der Butter am Sonnabend (Abgabe der Marken
bis Donnerstag abend) werden v auf jede re
marke 25 Gramm Butter, auf jede Zuſatzſettmarke (mit dem
Aufdruck K S und 50 Gramm Butter.

e und Zuckermarken-Ausgabe. DieAus der Fleiſch- und Zuckermarken findet im alten Rat-
hauſe, vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 3
bis 6 Uhr ſtatt: Dienstag für die Straßen mit den Anfangs-buchſtaben von A bis einſchließl. G nt für die Straßen
mit den Anfangsbuchſtaben von K bis einſchließl. P; Donners-
tag für die übrigen Straßen. Die Verabfolgung der Marken
erfolgt nur an erwachſene Haushalts Angehörige gegen Vor
legung des Lebensmittelheftes und Rückgabe der Stammfleiſch
karte. Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt. Die
Ausgabe der Krankenmarken findet am Freitag, den 27. September vormittags von 8 bis 1 Uhr, im Rathaus, Markt Nr. 1,

ſtatt.
Schkeudit. Ein Zentner BVrennſtoff wird auf Koh-lenkarte rergr abt Dienstag und Mittwoch bei Runzel und

Jacobs. Bis 1610 heute, von 1611 bis 2084 Mittwoch.
Papitz. Einen Selbſtmordverſuch, den zweiten,unhehehm

die hier auf Beſuch weilende Frau eines Maurersaus Leipzig. St legte ſich auf die Schienen der Strecke Leip

ig Halle, wurde von der Lokomotive aber fortgeſtoßen und er
itt eine ſchwere Kopfverletzung.
Querfurt. Verteilung von Lebensmitteln. Auf

Lebensmittelkarte II kommen im Kreiſe demnächſt zur Ber-
teilung: auf n 17: 165 Gr. Graupen, auf Beeee 18: 140 Gr. Grieß, auf Bezugsabſchnitt 19: 200
Bramm loſe Suppenmehle. Die Stammkarten ſind bis 27. Sep-
tember dem Kleinhändler vorzulegen.

Städtiſche Kartoffelverkäufe. Jn der
Woche vom 23. bis 29. September erhalten alle Kartoffelbezugs
berechtigten, ſofern ſie ihren Herbſtkartoffelbedarf nicht im
ganzen beziehen twwollen, auf Warenmarke 9 und 10 e 7 Pfund
Kartoffeln zum Preiſe von 8 Pf. für ein Pfund. Ein Zwang,
in einem beſtimmten Geſchäft einzukaufen, beſteht nicht.

Alsleben. Ueberaus raffiniert wurde ein Ein-
bruchsdiebſtahl vorbereitet, der bei dem Schiffseigner Jerſch
verübt worden iſt. Die hier wohnhafte Witwe Auguſte Schmeil
geb. Jerſch, eine Verwandte des Beſtohlenen, und ein bei ihr
logierender Landſturmmann aus Erfurt waren über das Gar-
tenkor in den Hof eingedrungen, hatten Keller und Stall er-
brochen und Schinken, Speck, Eingemachtes, Kaninchen und
Hühner geſtohlen. Die Sch. war tags zuvor in der Wohnung
der abweſenden Eheleute Jerſch geweſen, deren Tochter kein Be
denken hatte, der Verwandten auf ihren harmlos geäußerten
Wunſch hin den Aufbewahrungsort für die Schlachtware zu
zeigen. Dieſe Neugierde führte die Beſtohlenen freilich auch
leicht auf die Spur der Diebe.

Hettſtedt. Schrebergarten Genoſſenſchaft.Eine und SchrebergartenGenoſſenſchaft hat nun auch
hier gebildet. Der Verein bezweckt den Ankauf von Ländereien
zur Anlegung von Schrebergärten. ſowie die Errichtung vonWohnungen fur die Mitglieder. Ein Anteil koſtet 100 Mark.
Zuerſt wird der Verein eine SchrebergärtenAnlage errichten
und hat zu dieſem Zwege den hieſigen Engelgarten zum Preiſe
von 27 300 Mark angekauft.

Sangerhauſen. Mohrrüben verkauf. Jm Heller des
Rathanſes werden rote Mohrrüben zum Preiſe von 11 Pf. das
Pfund verkauft, in folgender Reihenfolge: Dienstag nachm.
ron 2 bis 4 Uhr Nr. 1 bis 500, von bis 6 Uhr Nr. 501 bis 1000,
Mittwoch. vorinittag von 8 bis 10 Uhr Nr. 1001 bis 1500, von
10 bis 12 Uhr Nr. 1501 bis 2000, nachmittags von 32 bis 4 Uhr

2001 bis 2500, von 4 bis 6 Uhr Nr. 2501 bis Schluß.
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Kelbra. Die Preistreiberei für Pachtland ſcheintohne Grenzen zu ſein. Am Sonngbend fand im Ratskeller die
Verpa g von r Ackerland am Bennunger Wege
durch Gaſtwirt Sichting ſtatt. Die Pachtgebote übertreffen alles
bisher Dageweſene. Es wurden für den Morgen in den meiſten
Fällen 101 bis 108 Mark gezahlt.

Vier Einbruchsdiebſtähle ſind in letzter thier verübt worden. In der Villa Stamm im Kirchtale erbeu
teten die Diebe mehrere Büchſen mit Fleiſch und Konſerven,
im Kaiſerhof neun Flaſchen Wein, beim Landwirt Schobeß drei
Brote und beim Gutsbeſitzer Sondermann einen Treibriemen
und den Lederbeſchlag des Kutſchwagens.

g h e ren ein Stück25 Pf. auf Nr. 92 in der Verkaufsſtelle Zſcherngaſſe am
enstag nachmittag 1016--1400, Mittwoch nachmittag 1401 bis

1820, Donnersta pagritg 1821--2206. Ouarkverkauf.
Mikttwoch, den 28. d. M., Milchhandlung Zeiſing, Zſcherngaſſe,
Scharf, Wieſenſtraße, Reimann, Dübener Straße, auf Abſchnitt
304 der Lebensmittelſcheine. VK. Abſchnitte gelten voll. Auf
den Kopf der Bevölkerung werden 100 Gramm, das Pfund
74 Pf. an die dort eingetragenen Kunden verabfolgt. Zwiebeln
ibt es in den Gemüſeverkaufsſtellen: Fleiſcher, Konſumverein,oltkeſtraße, Kitzing, Roßberg und Kauerdboff auf Abſchnitt

103 je Pfund zum Preiſe von 29 h für das Pfund.
Kartenverkehr. Alle Kartoffelſelbſtverſorger, das ſind

Anbauer, die eine Anbaufläche über 200 Quadratmeter beſitzen,
haben ihre Kartoffelkarten umgehend, ſpäteſtens aber bis Ende
dieſer Woche, im Lebensmittelamt, Zimmer Nr. 1, abzugeben.
Die neuen Lebensmittelkarten für Schwangere ſind gegen Vor-
legung der alten Stammkarten am Freitag, den 27. M., von
S 8-12 Uhr im Rathans, Zimmer Nr. 2, in Empfang zu
nehmen.

Eilenburg. Bäuerliche Dickfelli
der Landwirt Zimmermann aus Weltewitz mit ſeinem Einſpruch
gen einen Strafbefehl über 50 Mark, der ihm wegen unbe-
gten Butterns zuerkannt worden war. Anläßlich einer von

r Anfang Jnli d. J. w. „Notſchlachtung“, voner er den Hflichtteil zur h nicht abgegeben
hatte, mußte der zuſtändige Gendarmeriewachtmeiſter att An
weiſung vom Delitzſcher Landratsamt die rgwpiſft ieſer

ieren. Hierbei ſuchten die Eheleute Z. mit
verteilten Rollen den Beamten hinters Licht zu führen. Bei
genauer Durchſuchung wurde dann im Keller unter einem
Vrſgrürgten aſchfaß das angeſalzene Rauchfleiſch und ein
Gefäß mit mindeſtens 3 Liter Sahne gefunden. Da die Ab-
gabe zur r e noch erfolgt iſt, konnte

keit bekundete

nur der Verſuch des unerlaubten Vutterns unter Anklage ge
kg werden. In der Begründung ſeines Einſpruchs vor demilenburger Sqoffengericht behauptete Z., daß der Jnhalt des

Gefäßes, der zudem noch nicht einmal reine Sahne war, ein
aufgeſammeltes Quantum aus der ihnen zuſtehenden Milch-
menge von einem Viertelliter pro Tag und Perſon ihres acht
Köpfe umfaſſenden Haushalts geweſen ſei. Dieſe Behauptung
muß nach den Sachverſtändigen-Ausſagen als widerlegt gelten,
nach denen zu einem Liter Sahne rund 10 Liter Milch er-
forderlich find, und in ſo l aufgeſammelten Milquantitäten Sahne bis zu einer Menge von 8 Liter im Hoch-
ommer ſich unmöglich halten würde. Nach den Ausſagen des
endarmen iſt bei Z. von der Molkereiverwaltung auch ſchongemolken worden was nur bei Lieferanten geſchieht deren

ieferung gröblichſten Verdacht der Hinterziehung erregt. Nach
ſeinen eigenen Angaben liefert Z. von zehn Stück Vieh täglich
ehn Liter Milch ab, während doch nach den Richtlinien derPerlchrerſorguug im Kreiſe jedes Stück 3--114 Liter bringen

muß, wenn es nicht als Schlachtvieh Verwendung finden ſoll.
Auch vor Gericht betrug ſich der Angeſchuldigte ſo ungebührlich,daß er der angedrohten ſofortigen 24ſtündigen deſſegt nur

mit knapper Not entging. Dieſes ganze Vorgehen hatte denn
auch den Erfolg. daß das Erkenntnis des Strafmandats von
50 Mark auf 100 Mark erhöht wurde. Damit kommt der
ſtörriſche Bauer jedoch immer noch recht glimpflich davon; denn
er braucht nur einige Stücken Butter hintenherum zu ver-
kaufen, um alles wieder herein zu haben.

Die Bie rer I An die Adreſſe ſolcher Wirte, die
die Zeit nicht abwarten können, bis ſie höhere Bierſchankpreiſe
bewilligt bekommen, richtet ſich der Magiſtrat mit dem Hinweis
darauf, daß in Eilenburg das Bier in den Schankſtätten nicht
mehr koſten darf als für 0,20 Liter 1214 Pf., 0,25 Liter 15 Pf.,
0,20 Liter 18 Pf., 0,35 Liter 20 Pf. Zuwiderhandlungen werden
hHeſtraft.

Bockwitz. Die frage. Auf Drängen derBelegſchaften der hieſigen Braun r fanden mehrere
Verſammlungen ſtatt. Die Ernährungsausſchiſſe wurden be
auftragt, Mittel und Wege zu finden, um eine Verbeſſerung
der Lebensmittelverſorgung herbeizuführen. Die Ernährungs-
ausſchüſſe beſprachen ſich in einer Sitzung und es wurde eine
Beſchwerdeſchrift an den Landrat eingeſandt, worin gebeten
wurde, eine Sitzung mit dem Kreisausſchuß und dem Ernäh-
rungsausſchuß der hieſigen Arbeiterſchaft anzuberaumen. Eine
ſolche Sitzung fand nun am Dienstag, den 17. d. M. ſtatt.
Hierzu ſollten ſämtliche Mitglieder des Ernährungsausſchuſſes
geladen ſein von den Werksverwaltungen. Dies war aber
nicht der Fall man hatte nur den Obmann geladen und
r auch nur zur letzten Stunde. Nun hatte aber der be
auftragte Beſchwerdeführer ſämtliche Ausſchuß mitglieder ge
laden; ſie waren zum Teil auch erſchienen. Dies paßte aber
dem Herrn Direktor Schmidt der Milli- und Marie-AnnaWerke
nicht. Er ſchickte kurzerhand vor Eingang der Sitzung ſeine
Leute wieder nach Hauſe und meinte: „Wegen einer ſolch
harmloſen Sache laufen die Leute und ſie bekommen nur ſechs
Stunden für dieſen Tag und haben doch 754 Stunden ge-
arbeitet.“ Wenn Herr Schmidt meint, daß die Sitzung eine
gans harmloſe war, 3 ſind die Arbeiter doch anderer Meinung.
Denn in ihr wurde durch den Herrn Landrat und durch Herrn
Generaldirektor Wiehke-Lauchhammer anerkannt, durch das
geſammelte Material ſei bewieſen, daß die Lebensmittel-
verſorgung der Belegſchaften dringendeiner Aufbeſſe-
rungbedarf. Die Arbeiter erwarten dringend, daß dieſem
Anerkenntnis entſprechende Maßnahmen ſchleunigſt getroffen
werden! Für die Zukunft möchten wir den beauftragten Be-
ſchwerdeführer raten, ſich mit zahlenmäßigem Material zu ver-
ſehen, um etwaigenfalls alles klipp und klar beweiſen zu können.
Auch hätten die Werksvertreter, Bauunternehmer uſw. Stellung
u dieſer Sitzung nehmen ſollen. Bei ihnen ſelbſt ſchien ja keineRot zu ſein wenigſtens ſah man ihnen keine an--, aber ſie

müßten doch wiſſen. daß viele Arbeiter immer weniger leiſtungs-
ſähig werder von Tag zu Tag und daß etliche ſich krank melde-
ten, weil ſie infolge der Entbehrungen nicht mehr arbeiten
konnten.

Mühlberg. Eine Erhöhung der Lichtpreiſe wird
om 1. Oktober d. J. eintreten. Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk
ſieht ſich vor die Notwendigkeit geſtellt, eine Erhöhung der
Strompreiſe für Licht und Kraft eintreten zu laſſen. Die Be
leuchtungskommiſſion hat in ihrer letzten Sitzung nach reif-
licher Beratung dieſen Beſchluß gefaßt, der vorbehaltlich der
Zuſtimmung des Magiſtrats ſowie der StadtverordnetenSitzung
am 1. Oktober in Kraft treten ſoll. Die Erhöhung ſoll für die
Kilowattſtunde 10 und 5 Pfennig betragen, für Lichtſtrom 10
und für Kraftſtrom 5 Pfennig. Nach Lage der Sache iſt es ſo
gut wie ſicher, daß beide Körperſchaften dieſem Beſchluß bei-
ireten werden, um die Rentabilität des Werks zu ſichern. Dieſe
Maßnahme iſt in erſter Linie bedingt durch die Geltendmachung
der Regierung, die jetzt 6 Prozent als Tilgungsquote fordert,

die Stadt bei der Uebernahme für dieſe Quote nur
2 Prozent als ausreichend gehalten hat. Trotzdem eine ganz
gewaltige Steigerung der Betriebsmaterialien wie Kohle, Oel
uſw. in letzter Zeit eingetreten iſt, wäre eine Strompreis-Er-
höhung' nochmals abgewendet worden. Die Erhöhung wird vor-
ausſichtlich nur bei den durch Zähler kontrollierten Stromver-
brauchern eintreten, ſo daß die Verbraucher der Pauſchalſätze
außer Betracht bleiben.

Jn der Generalverſammlung des Konſum-
vereins berichtete der Geſchäftsführer, daß die geſchäftliche

berg) abgeſpielt.

des Vereins ſehr unter den Fran nahmen zu leiden
hätte. Der Warenmangel in allen Arten drücke naturge
auf den Umſatz. Die vielſeitigen Erſatzmittel ſteigerten d
Kaufluſt der Mitglieder wegen der Minderwertigkeit nur wenig.
Die knappe der Rationierungsmengen an Leben
mitteln bringe keinen Ausgleich, da die Verordnungen über die
Höchſtpreiſe unbedingt gehalten werden müßten. Wenn auch
der jetzige Umſatz ger früher faſt gleich iſt, ſo erfordert das
Unkoſtenkonto mit Gehälter uſw. eine weſentliche Mehraus
abe. Die finanzielle Lage des Vereins ſei ſehr gut, das bew
er Ankauf des Grundſtücks. Jn den Aufſichtsrat wurden dGenoſſen A. Schneider und O. Weger wählt, letzterer neu an

Stelle des freiwillig ausgeſchiedenen Genoſſen Stamm. Demjetzigen Geſchäfteführer wurde auf Vorſchlag des Auffichtsrats

eine Gehaltszulage von monatlich 30 Mark einſtimmig bewilligt.
Die Entſchädigungen der anderen Vorſtandemitglieder bl
unberührt und ſind an die früheren Beſchlüſſe gebunden.
len für Hausbrand könnten, wenn die Be S ſchneller
eingingen, W werden. Dasſelbe iſt es mit den
Bekleidungsſachen, die noch reichlich im Verein am Lager ſind.

Wittenberg. Verkauf von n und akohl. Von heute ab findet in 34 Verkaufsſtellen die Abgabe
von Weiß und J inſitgroh an Einwohner der Stadt Witten
verg gegen Vermerk im Lebensmittelkontrollbuch ſtatt. Der
Preis für ein Pfund Weißkohl beträgt 10 Pf., für ein Pfund
Wirſingkohl 16 Pf.
Pieſteritz. Einbruchsdiebſtahl. Spitzbuben drangen
in der Nacht zum Sonnabend in die Verkaufsräume der Stick-
ſtoffwerke ein und entwendeten erhebliche Poſten Lebensmittel.

Pretzſch. Zwei Jahre Gefängnis und einen Monat
erhielt der Fleiſcher Albin Zeller aus Berlin von der Witten-
di ſie kammer wegen zweier hier verübter Einbruchs-

iebſtähle.
Annaburg. Freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt derSteingut-Oberdreher Richard Hanke. Ein unheſeares Leiden

veranlaßte den Mann, die Schußwaffe gegen ſich zu richten.
Jeßnitz. B ellachini, der berühmte Zauberkünſtler, ver-anſtaltet am Freitag im Volkshaus eine Vorſtellung.

(Siehe Anzeige

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe bei Dresden.

31 Tote, 30 Schwerverletzte.
Am Sonntag abend ſuhr der Leipziger Schnellzug

D 13 zwiſchen den Stationen Radebeul und DresdenNeuſtadt
auf den dort haltenden Berliner Schnellzug D 196.
Durch das Jneinanderfahren von Wagen wurden zahlreiche
Perſonen verletzt, und zwar faſt ausſchließlich von dem Ber-
liner Schnellzug. Aus dem Leipziger Zuge ſind, ſoweit bisher
feſtgeſtellt, keine Perſonen verletzt.

Dresden, 283. September. Amtlich. Das Eiſenbahn
unglück, das ſich geſtern abend 10 Uhr 6 Min. auf der vier
er Hauptbahnſtrecke Leipzig Dresden kurz vor dem

zahnhof DresdenNeuſtadt ereignete, hat ſich leider als einer
der ſchwerſten Unglücksfälle eher von denen bisher die
Sächſiſche StaatseiſenbahnVerwaltung betroffen worden iſt.
Der t iſt nach den bisherigen Ergebniſſen der amtlichen
Erörterung folgender geweſen: Der von Leipzig über Döbeln
nach Dresden verkehrende Perſonenzug 1513 (fahrplanmäßig
8 Uhr 28 Min. in Dresden-Neuſtadt) erlitt am Einfahrtsſignal
des Bahnhofes Dresden-Neuſtadt einen Lokomotivſchaden, ſo
daß er nach vollendeter Einfahrt liegen blieb. Dadurch kam der
von Berlin kommende D-Zug 196 (fahrplanmäßig 9 Uhr
58 Min. in Dresden-Neuſtadt) vor dem vorausliegenden Block
Nr. 30 zum Halten. Seine letzten Wagen ſtanden in der Nähe
der Brücke über den Rieſger Platz. Auf dieſe Wagen fuhr der
aus Leipzig kommende D-Zug 18 r 10 Uhr 8 Min.
in Dresden-Neuſtadt) auf. Darüber, wie es möglich war, daß
der Führer des D-Zuges 13 in die vom Berliner Zug beſetzte
Blockſtrecke einfuhr, obwohl die Strecke den unmittelbar nach
dem Unfall angeſtellten amtlichen Ermittilungen zufolge ge
ſperrt war, können erſt die im Vange befindkichen weiteren Er
örterungen endgültigen Aufſchluß geben. Die Geſchwindigkeit
des Leipziger Zuges war zwar ſchon infolge der Warnſtellung
des Vorſignals etwas ermäßigt worden, jedoch noch groß genug,
um eine verhängnisvolle Wirkung auszuiüben. Von den Reiſen-
den des Leipziger Zuges ſind glücklicherweiſe nur wenige, und
auch dieſe nur leicht verletzt worden, dagegen ſind im Berliner
Zuge, von deſſen Wagen mehrere vollſtändig zertrümmert wur
den, 31 Reiſende getötet und 30 ſchwer verwundet worden. Als
leicht verletzt ſind bisher 29 Perſonen ermittelt worden. Die
Namensfeſtſtellung iſt 35 nicht beendet. Die Dresdener
Feuerwehr und der Eiſenbahnhilfszug waren nach ganz kurzer
Zeit zur Stelle, mehrere Aerzte traten ſofort in Tätigkeit, ebenſo
leiſteten Beamte der ſtädtiſchen Wohlfahrtspolizei wertvolle
Hilfe.

Köpenickiade auf dem Dorfe.
Eine Köpenickiade eigener Art hat ſich kürzlich in dem Dorfe

Viermünden im r en Hinterlande (bei Franken-
Um die Mitternachtsſtunde wird ein Land-

wirt und Geſchäftsmann dort durch ein feldgraues Streifkom-
mando aus dem Schlafe ar und aufgefordert, Einlaßzu gewähren, da der Bauer verſchiedener Kriegsvergehenrin end verdächtig ſei, insbeſondere habe er verbotswidrig
Waſfen, Uniformen von Fahnenflüchtigen, Entlaſſenen uſw.
aufgekauft, ſtehe im Spionageverdacht uſw. Der Führer des
Streifkommandos bezeichnete ſich als Militärkontrolleur und
zeigte auch geſtempelte und mehrfach unterſchriebene Ausweis-
papiere vor. Der überrumpelte Landwirt öffnete die Haustür,
wird aber ſofort mit allen anderen aus dem Schlafe aufge-
ſchreckten Hausbewohnern in die Küche abgeſchoben, die Tür
abgeſchloſſen und ein Mann mit aufgepflanztem Gewehr als
Wachtpoſten vor die Küchentür geſtellt. Unterdeſſen durchſuchten
die beiden anderen Feldgrauen alle Räume des Hauſes nach
dem angeblich zu beſchlagnahmenden Beutegut, in Wirklich-
keit aber plünderten ſie alle Kiſten und Kaſten
aus insbeſondere die Wurſtkammer, und nahmen allen
Schinken, Speck und Wurſt uſw. fort, ferner drei faſt noch neue
Herrenanzüge, Kleider. Wäſche uſw. Sie ſtopften alles in
mehrere Säcke und trollten ſich im Morgengrauen von dannen.
Nachdem ſich das „Streifkommando“ entfernt, dämmert es dem
Ausgeplünderten; er telephoniert den Gendarmeriewachtmeiſter
an. Dieſer macht ſich auf die Suche und hat auch das Glück, die
drei Feldgrauen auf der Eiſenbahnſtation Ederbringhauſen zu
erwiſchen, als ſie im Begriff ſtanden, nach Kaſſel oder Frank
ſfurt abzudampfen. Es ſind drei gefährliche Ver-
brecher die ſchon lange von den Behörden ſteckbrieflich geſucht
wurden. Die Uniformen, Waffen uſw. haben ſie ſich zuſammen
geſtohlen. Die Ausweispapiere uſw. waren gefälſcht. Sie
wurden ins Eerichtsgefängnis nach Arolſen gebracht.

e eVJerantwortlich flir: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Kar! Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. DOruck: Halleſche
Genoſſenſchaftsvuchdruckerei e. G. im. b. H., ſämblich in Halle.
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Sprechſtuude der Redaktion von ?22 bis 1 Uhr.

In der Front gilt die Tat.
W Die Tat der Heimat heißt:

Kriegsanleihe zeichnen!
861I I.
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S Norgen, Rittwoch, 18. Septhr.., nachm. S
Im Verwundeten -Frei- Konzert u

ausgeführt vom Görlach- Orohester.

e i SL öni geha Heute Programmwechsel!
Erſtklaſſige Künſtler. 2049 Vorzügliche Kapelle.
NeueWöwe., ine Schreckensnacht auf M. Wege

m Thallia-Säle.
Mittwooh. den 25. September 1918, abends 8 Vhr

Crosves Strelchkonzert
cler verstärkten Musikabtellung beim
Ers.-Batl. des Landw.-Int.-Regts. Mr. 36

Leltung: Königl. Obermusikmeister Ermlieh.

Solisten:
Dina Mahlendorkfkf,

Opernsängerin, 2020

Konzertmeister.

Der gesamte Reinertrag wird dem Hinterbliebenenfonds
Gefallener des aktiven Füsilier-Regts. Nr. 36 zugetührt.

Karten zu 3,--, 2,50, 2, und 1, bei H. Hothan und
an der Abendkasse.

Konzertveranstaltung siegfried Knmmerehl.

18. Juli 1918 R. G. B. S. 733 in der Verordnung des
Staatsſekretärs des Kriegs-Ernährungsamtes vom
2. Sept. 1918 R. G. B. S. 1095 wird über den Verkehr
mit Kartoffeln für den Stadtkreis Halle
folgendes beſtimmt:

I. Erzeuger.
S 1. Die Ernte an Speiſekartoffeln, d. h. Kartoffeln,

die nach dem 15. September geerntet werden, wird hier-
durch für den Kommunalverband Halle beſchlagnahmt.

S 2. Von der Beſchlagnahme bleiben befreit:
1. Die Ernte derjenigen Erzeuger, die weniger als

insgeſammt 200 Quadratmeter angebaut haben (ſiehe

2. Bei den übrigen Erzeugern die für den eigenen
Wirtſchaftsbetrieb des Erzeugers erforderlichen Kar
toffelmengen. Bei deren Berechnung werden in An-
ſatz gebracht: a) Der Eigenbedarf des Kartoffel-
erzeugers und ſeiner Wirtſchafts angehörigen (nach
dem Maßſtabe von 128 Pfund für den Kopf und Tag
z die Zeit vom 16. 9. 18 bis 14. 8. 19) mit fünf

entnern für den Erzeuger und jeden ſeiner Wirt-ſchaftsangehörigen. b Jur Brotſtreckung ſo-
weit der Hartoffelerzeuger Selbſtverſorger nach der
Reichsgetreideverordnung iſt, wöchentlich 600 Gramm,
alſo für die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 14. Auguſt
1919 0,55 Zentner für den Kopf; e) das Saatgut,
das die Kartoffelerzeuger, ſofern ſie es nicht ander
weit bezogen haben, in Höhe von 40 Zentner für das
ha der diesjährigen Kartoffelanbaufläche zurückbe-
halten dürfen.

Zur Verfütterung dürfen nur ſolche Kartoffeln
verwendet werden, welche nicht geſund ſind oder die
Mindeſtgröße von einem Zoll (2,7 Zentimeter) nicht
ſenden Das Einſäuern von Kartoffeln iſt unzu-
äſſig.8 8. Alle über das im S 2 bezeichnete Maß hinaus

geernteten Kartoffelmengen haben die Erzeuger an die
Stadt, ſtädtiſcher Markt Talamtſchule, abzuliefern.
Statr deſſen dürfen die Erzeuger die geernteten Kar-
toffeln auf Bezugſcheine des Magiſtrats verkaufen; ſie
haben in dieſem Falle den Verkauf gemäß den hierüber
noch ergehenden Vorſchriften nachzuweiſen. Jede ander-
weitige entgeltliche oder unentgeltliche Abgabe von
Kartoffeln außerhalb der eigenen Wirtſchaft iſt ver
boten.

8 4. Der Magiftrat führt auf Grund der geſetzlichen
Beſtimmungen über jeden Kartoffelerzeuger mit einer
Anbaufläche von mehr als 200 Quadratmeter eine
Wirtſchaftskarte, die das Ernteergebnis genau nach-
zuweiſen hat. Die Kartoffelerzeuger haben am Sonn-
abend jeder Woche dem Stadt-Ernährungsamt (Kar-
toffel-Kartothek) auf vor geſchriebenem Vordruck eine
Veränderungsnachwweiſung einzureichen; ſie gilt als
Auskunft im Sinne des 8 7 Abſ. 3 der Verordnung des
Bundesrates vom 18. Juli 1918. Der Kartoffelerzeu-
ger hat das Gewicht der geernteten Mengen fortlaufend
nach jedesmaligem Roden feſtzuſtellen und in eine Liſte
(Kartoffelliſte) einzutragen. Bei der Wintereinlage-
rung, insbeſondere in Mieten, iſt das Gewicht der ein-
gelagerten Mengen vorher genau feſtzuſtellen und unter
genauer Angabe der Lagerſtelle oder Miete in die Liſte
aufzunehmen. Die noch nicht geernteten Mengen ſind
zunächſt unter Berückſichtigung des Durchſchnitts-
ertrages zu ſchätzen oder es iſt durch Proberodung der
vorausſichtliche Ertrag möglichſt genau zu berechnen
und in die Liſte einzutragen. Die Eintragungen in die
Liſte unterliegen der Ueberwachung und Nachprüfung
des Magiſtrats.

s 5. Die Kartoffeleuzeuger und deren Wirtſchafts-
angehörige ſind verpflichtet, dem Magiſtrat und ſeinen
Beauftragten alle geforderten Auskünfte richtig zu er-
teilen, den Zutritt zu den Wirtſchaftsräumen, das Be-
treten der Felder und die Einſicht in die Geſchäftsbücher
zu geſtatten.

[T. Haushaltungen (Verbraucher).
Die Entnahme von Kartoffeln durch Privat

haushalte iſt nur auf Grund der vom Magiſtrat aus-
geſtellten Kartoffelkarten oder Kartoffel-Bezugſcheine
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III. Händler.
4 Zum von Kartoffeln im Kleinhandel

ſind nur die vom Magiſtrat zugelaſſenen Händler be
rechtigt. Die Abgabe von Kartoffeln darf nur gegen
Vorlage der Kartoffelkarte, t der für die
betreffende Jtit ltigen Marken und Eintragung des
Verkaufes mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift in
die Ausweiskarte erſolgen. Abgabe auf loſe (abge-
trennte) Marken iſt verboten.

S 9. Jeder Kartoffelhändler hat die von ihm beim
Verkauf abgetrennten Marken gebündelt bis zum Mon-
tag der dem Verkaufstage folgenden Woche abzuliefern
und zugleich auf vorgeſchriebenem Vordruck einen Ver
a n über ſeinen Kartoffelbeſtand ein
zureichen.

IV. Ein und Ausfuhr von Kartoffeln.
10. Die Ausfuhr von Kartoffeln (einſchl. Futter

und Saatkartoffeln) aus dem Stadtkreiſe iſt nur mit
Genehmigung des Magiſtrats zuläſſig. Bei Einreichungd Genehmigungsantrages iſt der Frachtbrief vorzu

egen.
S 11. Die Einfuhr von Kartoffeln iſt

unter Angabe der Mengen, der Herkunft und der p
fänger dem Stadt-Ernährungsamt (Kartoffel-Karto-
thek) anzuzeigen. Anzeigepflichtig iſt der fänger.
Dieſe Verpflichtung gilt auch für Futter- und Saat-
kartoffeln.

V. nS 12. eſehen von der Vorſchrift des S 2, Nr. 2,
zur Bereitung von

Speiſen, die zur menſchlichen Ernährung beſtimmt ſind,
verwendet werden. Der Verbrauch zu anderen Zwecken,
insbeſondere als Viehfutter, iſt nur mit Genehmigung

des Magiſtrats zuläſſig. Die Ueberlaſſung von Kar
toffelkarten und Bezugſcheinen an Perſonen anderer
Haushaltungen zum Kauf von Kartoffeln, ſowie die
entgeltliche h auf Kartoffelkartenoder Bezugſcheine bezogenen Kartoffeln iſt verboten.

S 18. Der Magiſtrat iſt berechtigt, Ausnahmen von
zuzulaſſen.

S 14. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung
werden nach S 18 der Verordnung des Bundesrates vom
18. Juli 1918 mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer
Strafen geahndet. Neben der Strafe können die Vor-
räte, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob t. dem Täter

gehören oder nicht.
S 15. Kartoffeln, die entgegen dieſer Verordnung

nicht ordnungsmäßig T oder bei behördlicher
Nachprüfung verheimlicht oder ſonſtwie der Aufnahme
entzogen werden, ferner Kartoffeln, welche der Er-
zeuger vorſchriftswidrig zu verwenden oder zu ver-
äußern ſucht, endlich Kartoffeln, die unbefugt in Ver-
kehr gebracht werden, können ohne Zahlung einer Ent
ſchädigung dem Kommunalverband für verfallen er-
klärt werden.

8 16. Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung
in Wirkſamkeit, gleichzeitig treten die früheren Ver-
ordnungen vom 10. September 1917 und die zur Aus-
ins derſelben erlaſſenen Bekanntmachungen außer
Kraft.

Halle, den 20. September 1918.
Der Magiſtrat.

1. Die Reichsbekleidungsſtelle hat durch Bekannt-
machung vom 25. Juli eine Beſtandsanfnahme von
Sonnenvorhängen und ähnlichen Gegenſtänden mit
Meldezwang angeordnet. Der Anmeldung unterliegen
ſämtliche Behänge (Sonnenvorhänge, Gardinen, Stores,
Rollos und gleichen Zwecken dienenden ähnlichen Be-
bänge), die zum Schutze, zur Verhüllung, zur Aus-
ſchmiückung oder für ſonſtige Zwecke an Wänden, Türen,
Fenſtern, Schränken, Schaufäſten, Regalen ſowie ſon-
ſtigen Geſtellen, Aufbauten und Vorrichtungen beſtimmt
ſind. Ausgenommen ſind Behänge in Privathaus-
haltungen, Dienſtwohnungen und kirchlichen Gebäuden,
ſoweit ſie lediglich für gottesdienſtliche Zwecke beſtimmt
ſind, im Eigentum der öffentlichen Verkehrsanſtalten
ſtehende zur Verwendung in deren Verkehrsmitteln be
ſtimmte, weiter Tüllgardinen, durchbrochene Gardinen,
Behänge aus Seide, Halbſeide und reinem Papier-
garn, von der eres- oder der Marine- Verwaltung
für ihren Bedarf beſchlagnahmte und endlich die zur
gewerbsmäßigen Veräußerung oder Verarbeitung be-
ſtimmten Behänge.

2. Die Meldung haben unter Benutzung der Vor-
drucke, die in den Markenausgabeſtellen ausgehändigt
werden, vorzunebmen, wer am Stichtage (28. Juli) die
unter 1 Satz 2 bezeichneten Gegenſtände in ſeinem Beſitz
Eigentum, Gewahrſam) hatte. Gewerbliche Betriebe,
Geſchäfte, Behörden uſw., die in ihren Räumen Stoffe
der vor bezeichneten Art nicht hatten, waren verpflichtet,
eine Fehlanzeige zu erſtatten.

3. Da in der Friſt zur Erſtattung der Anzeigen, die
am 15. September abgelaufen war, nur ſehr wenige
Meldungen eingelaufen ſind, wird die Friſt hiermit
bis zum 28. September verlängert.

Die Bogen werden den Meldepflichtigen durch die
Hanusbeſitzer oder ihre Vertreter bis zum 24. d. M. zu
geſtellt; letztere erhalten ſie durch Polizeibeamte zu
geteilt. Am N. September werden die ausgefüllten
Meldebogen von den Hausbeſitzern wieder eingeſam-
melt. Meldepflichtige, welche keinen Bogen erhalten,
haben ſich an die Markengusgabeſtelle zu wenden.

Ueber das Ergebnis der Anmeldungen hat der Magi-
ſtrat unter Einreichung einer hier zuſammengeſtellten
Liſte der Verpflichteten und unter Anſchluß der Melde-
bogen am 1. Oktober der Reichebekleidungsſtelle zu be
richten.

Jeder Veſitzer der unter 1 bezeichneten Gegenſtände
der die Anmeldung nicht erſtattet, dann ſeder Beſitzer
einer Fabrik, eines Warenhauſes, Ladengeſchäftes uſw.
der ſolche Gegenſtände nicht beſitzt, und die Erſtattung
einer Fehlanzeige unterläßt, wird mit Gefängnis bis

zu einem Jahre und mjt Geldſtrafe bie zu 10000 M
geſtraft. Die Reichsbekleidungsſtelle wird auf Grund
der Liſte der Verpflichteten, die in Halle ungefähr 4000
betrögt, und der ihr vorgelegten Anmeldungen gegen
die Säumigen vorzugehen in der Lage ſein.

tattet. Wer, ſei es geerntete, ſei es anderweitig
durch Bezugſcheine) beſchaffte Kartoffelvorräte in

Halle, den 21. September 1018.
Der Ragiſtrat.
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Gut Kurtoſſeln!

Kleinpächter des Bundes
beſtellt ſofort auf der Geſchäftsſtelle des Bundes
Saat- Kartoffeln. Die Friſt läuft am 1. Oktober
ab. Die Beſtellung muß ſchriftlich erfolgen.
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Wachstuch Markttaſchen, Stoff Ruck-
äcke, Hamſterbeutel. 2021

Max Löschke, Alter Markt 3.
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in Für eereszwecke
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Gustav unBe,
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100 Postkarten S
Blumen-, Kopf-, Landsehafts-,
Kunst-. Liebeskart. usw. 5 M.,
Prachteort. 7.50 M. P. Wagen-
knecht Verlag, Leipzig. [r1105

Möbel Transporte
ſowie Speditionstuhren
führt ſachgemäß aus 1128

Albert Ackermann,
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 6643.
ſurſecn cergeers H(llliſch. Hgusftauenhund, 39.

Preis 40 Pf. Unſere Strumpfnäh u. Straßenſchuh Lehr-Rechte u. Pflichten des gänge en i geh 2be
währter Leitun

Mieters. Appnewynſegr hierzu: Gr. Steinſtr. 16, 1012 Uhr vorm.
Preis 20 Pf. u. 4—6 Uhr nachm., Rathausſtr. 17, L, 10--12 Uhr vorm.

Das Recht während

sowie alle anderen Felle und Roßhaare Kaufſt
zu höoheten Tagespreisen.

Paul Günther un à i

Höchſtpreiſe für Meerrettich.

ne eund Südfrüchte vom 3. Apri eichs-Geſetzbl. S. 307,des Krieges. hat der Vorſitzende der Reichsſtelle für Gemüſe und Hoſt

o d grirv ttich darf beim Verkauf durch d
er Preis für Meerrettich da m Verkauf durch denzu verjonon dunoh ſo Erzeuger die nachſtehenden Sätze je Pfund nicht über

Volksbuchhanälung, ſteigen:
Harz 42/44. a) Wenn 100 Stangen mehr als 50 Pfund wiegen,

der Lehrmeiſter in
Gartenu. Kleintierhof

bis 31. Dezember 1018 0.40 Mark,
vom 1. Jannar bis 30. April 1919 0.46

ſpäter 0.50b) Wenn 100 Stangen mehr als 35 Pfund weg
bis 31. Dezember 1918 0.30 Mark,
vom 1. Januar bis 28. Februar 1919 0.35

a r u. m geh W m tter unentbehrlich, erſchein c) Für leichtere Ware 0. ark,wöchentlich, dingt Abhand Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis und

lungen über Gemüſeban, ſetzen zugleich die Groß- und Kleinhandels Höchſtpreiſe
Obſtbau u. Kleintierzucht. r die Zeit bis zum 31. Dezember ds. Js. wie foigt:

Vro Auartal 2.12 Mk. Großhandelspreis. Kleinhandelspreis.
Zum Abonnement ladet er zu a) 9.52 Mark 0.72 Mark,
gebenſt ein zu b) 0.39 0.50volle -Buchhandlung, Dieſe Setegnimachung tritt mit dem Lage rer Ver

Halle, Harz 42/44. öffentlichung in Kraft.

6oz. Verein f. Halle

und saglkreis.

(V. F.
Den Mitgliedern die

traurige Nachricht, daß
die Genoſſin Frau

Marie Richardt
(16. Diſtrikt),

Allen Freunden und Bekannten er
die traurige Nachricht, daß meine liebe Frau,
unſere herzensgute Mutter, Schweſter, Schwä

chiegertochter und Tante,

Frau Marie Richardt
geb. Märker

im Alter von 47 Jahren nach langem, in großer

gerin,

Geduld ertragenen Leiden geſtern, Montag.
eſtern nach langem, früh 7 Uhr, ſanft entſchlafen iſt.
e eiven r Um ſtilles Beileid bittet

witz daſe SgeDie Beerdigung findet Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags
4 Uhr, von der kleinen Kapelle des Gertrauden-am Freitag nachmittaJ Der friedhofes aus ſtatt. 20524 Uhr auf dem Ger-

trauden- Friedhof ſtatt.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme beim

Hinſcheiden unſeres lieben Entſchlafenen

Paul Leuschner,
ſagen wir allen, die ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten, herzlichſten Dank.

Ganz beſonderen Dank Herrn Paſtor Witte für die
troſtreichen Worte. Dank auch dem Arbeiter Sänger-Chor.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
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Die Türken in Baku!
Von Walter Oehme, Berlin.

K. Der Sturz des Zarismus, der die ſtraffen Bande der
in Rußland löſte, hatte ein Aufflammen des Natio-
eins all der in dem gewaltigen Reich zuſammen

a Völker und Volksrudimente zur galge Aber nicht
dieſe Selbſtändigkeits- und Unabhängigkeits-Proklamatio-nen baſierten auf wirklich nationalem Bewußtſein der Einfluß

der am Zerfall Rußlands intereſſierten Staaten hat nicht ſelten
bei dieſen Erhebungen eine Rolle geſpielt. Das gilt vor allem
vom Kaukaſus.

Es iſt bezeichnend für die Drahtzieherei, die die Türkei im
Kaukaſus übte, daß die erſten Nachrichten Ende März 1918 voneiner gemeinſamen Kaukaſus Regierung ſprachen. Se der Ein
r mußte erkennen, daß dies Völkergewimmel ſich unmög-
ich zu gemeinſamer Regierung zuſammenfinden konnte. Seit

dem 8. März gehörten nach Artikel 4 des Breſter Vertrages die
erg rmeniſchen Gouvernements Vatum und Kars wieder

ürkei. die darin ſofort einen Grund zum Vormarſch inen Kaukaſus fand. Zwar ſollte die Bevölkerun dieſes Ge
bietes über ihr Schickſal ſelbſt entſcheiden. Der Geiſt, in dem
man in der Türkei die Kaukaſusfragen behandelte, kennzeichnete
ſich in nicht mißzuverſtehender Weiſe in der Preſſe. Am 28. März
ſchrieb der ſehx gemäßigte Jktdam: „Das Schwarze Meer iſt ein
mohammedaniſches und osmaniſches Meer; an ſeinen Küſten
und im Jnnern wohnen Millionen Menſchen, die durch Religion
und Sprache mit uns verbunden und vereint ſind.“ Gleich-

itig mit dieſer plötzlichen Entdeckung der natürlich unter-rückten Glaubensgenoſſen rings ums Schwarze Meer begann

die Erhebung der Krim, die plößlich den dringenden Wunſch des
Anſchluſſes an die Türkei ſpürte, obwohl nach ruſſiſcher Stati-
ſtik kaum 13 Prozent der Bewohner des Tauriſchen Gouverne-
ments Mohammedaner ſind. Fedenfalls benutzte der Mufti
von Ak Medſchid, Tſchelebi Dſchihan Effendi, die Gelegenheit
der ſich lockernden Ordnung, um ſich an die Spitze der moham-
medaniſchen Aufſtändiſchen zu ſtellen und eine nationale Regie
rung der Krim zu bilden. Die bolſchewiſtiſche Regierung ſah
in dieſer Bewegung vielleicht nicht mit Unrecht einen von außen
ereinae iragenen ruhe- und ordnungſtörenden Aufſtand, machte
kurzen r 56. ließ Tſchelebi Dſchihan hinrichten und jagte den
„Proviſoriſchen Regierungsrat“ auseinander. Die Bewegung
mußte aus Mangel an Munition und Unterſtützung im Lande
ſelbſt den Kampf bald aufgeben. Von da an lag das Zentrum
der „nationalen“ Krimbewegung in Konſtantinopel. Die Lage
wurde noch verwickelter, als der Sowjet von Medſchik eine un
abhängige Republik Taurien proklamierte, die auch die Krim
umfaſſen ſollte. Die türkiſche Preſſe proteſtierte erregt gegen
die Vergewaltigung der „rein iſlamitiſchen Krimbevölkerung
und verriet dadurch deutlich den wahren Sinn ihrer Unter-
ſtützung der Selbſtändigkeitsbeſtrebungen. Jn Konſtantinopel
braute man weiter am Krimgericht, während in der Krim und
Taurien ruſſiſche Sowjettruppen und iſlamiſche Aufſtändiſche
in blutigen Kämpfen ſich aufrieben. Der Einmarſch der deut
ſchen z in die Krim machte dem Kampf ein Ende und
ſtellte vorläufig Ruhe und Ordnung her. Jn Konſtantinopelwar man e t g erbaut. I war klar, daß
deutſ ruppen den türkiſchen zuvorgekommen waren. Anun r auf das nachdrückliche Erſuchen der deutſchen Regie

rung die Türken ihren Vormarſch nach Norden einſtellen muß-
ten, ſahen ſie ſich in ihren Hoffnungen getäuſcht und ein er
ſtauntes Murren ging durch die Preſſe. Aus den Trümmern
dieſer Republik nun organiſierte ſich das ſtark mohammedaniſch

etzte Georgien zuerſt und ſandte ſogleich eine Abordnung
zu Verhandlungen nach Berlin. Jnzwiſchen waren eigen
artigerweiſe wieder in Konſtantinopel „Delegierte der Regie

des nördlichen Kaukaſus“ als Ciskaukaſiens“ aufgetaucht,
beſtehend aus dem Präſidenten der Zentralregierung des nörd
li Kaukaſus, dem Miniſter des Auswärtigen und einem
Mitglied der lokalen gern von Jhren Namennach lauter Mohammedaner, obwohl nach der ruſſi chen Stati-
ſtik von 1897 die Moslemin kaum 25 Prozent der Bevölkerung
Ciskaukaſiens ausmachen. Nichtsdeſtoweniger erklärten dieſe

lichen Delegierten nach der Agentur Milli: „Wir ſind
nach der Reſidenz des Kalifen gekommen, um die Unabhängig-
keit des nördlichen Kaukaſus durch die Türkei und ihre Ver-
bündeten anerkennen zu laſſen: unſer Wunſch iſt, mit der Tür
kei in Freundſchaft und einem engen Bunde und Verein zu
leben. Den türkiſchen Redakteuren erklärte der Miniſter des
Auswärtigen: „Das einzige Ziel der Regierung iſt, mit der
Osmaniſchen Regierung in engem Bunde und Verein zu leben
und ſo vollkommen die r von dem ruſſiſchen Joche zu
erlangen die Regie wird alle Kräfte r und von
dieſem Wege nicht abweichen, bis ſie die ren es ſüdlichen
Kaukaſus gen hat, denſelben Weg des Heils zu wählen.

Die Minderheit der Mohammedaner Ciskaukaſiens wollte alſo
nicht nur die chriſtliche Mehrheit an die Türkei verſchachern,
ſondern auch das ganze Transkaukaſien in die gleiche Bahn
zwingen. Die bolſchewiſtiſche Trgerang proteſtierte alſo mit
vollem Re gen die Anmaßungen der nur aus Moham
medanern beſtehenden Regierung, die nach ihrer eigenen An-

be die Dageſtaner, Tſchetſchenen, Jnguſchen, Kabardiner,
Tſcherkeſſen, Nogier, Turgmener, Kunniſchen und Abſchaſen,
alſo 34 Millionen von faſt 455 Millionen Bevölkerung vertrat.
Die Regierung konnte ſich deshalb in Wladikawka nicht halten
und zog ſich in das einzige ſtark mohammedaniſche Gouvernement Dageſten nach TemirChanSchura zurück. Dann ver-

ſchwand die Bewegung ſang und klanglos. Erſt im Sommer

Meine Plantage.
Nein t weiter! Komme ich zu meinemen für gutes Geld eine ſchlechte

zu erſtehen, ſo winkt die hol Verkäuferin mir ſchon
an der Ladentüre ab: „Ausverkauft ſan mal Ja, wann S' vor

vi ekommen wärne Pre Dank! Das iſt der Dank dafür, de ich das
mit einer Hingabe pouſſiert habe, als wäre ich unver-

iratet und ſie fünfzehn Jahre jünger! Jedesmal wenn ich
einkaufte, ließ ich mich huldvoll mit ihr in ein Geſpräch ein,ich ihr d t lang erzählt, was für Wetter iſt,

mich nach ihrem werten Befinden erkundigt, habe ihr die
optimiſtiſchſte Auffaſſung der eltlage, deren ich überhaupt
fähig bin, gratis und franko geliefert, habe Witze geriſſen, die
den ſtärkſten Mann d. u. gemacht hätten, und das iſt nun der
Dank!

upt Pech mit dem Rauchen! Weshalb iſt esr r e de meines Lebens gleich ſo ſterbens
übel geworden, daß ich das Rauchen für alle Zeit abſchwor? Esgibt Glugepitze denen erging es ebenſo. Aber mir Unglücks
wurm ſchmeckte gleich die erſte Havanna, die ich als 7
jähriger meinem Vater ſtibitzte der Schlüſſel lag in der Kom-
modeſchublade und der Kommodeſchlüſſel im Nachtkaſtl ſo
ausgezeichnet daß ich noch am ſelben nd die zweite rauchte.Selede ſind mir die beiden Stummel nicht bekommen, ſon

dern nur die Prügel, die mir mein Vater acht Tage ſpäter ver
abreichte, als das Kiſterl plötzlich leer war. Das war mein
erſtes Raucherpech, und ſeit verfolgt es mich ungusgeſetzt.
Da hab' i mir z. B. beim Militär das Virginigrauchen ange
wöhnt. Vierzehn Tage habe ich gebraucht, bis ich's konnte. Die

rKameraden ſahen mir zu und fragten mich, warum ich kein
eld erhöbe? Und wie ich's endlich gekonnt hab', wie

i iner einzelnen Virginia nur noch4 Euere S per gebraucht hab', da gab's keinea mahr!

Beilage
1918 tauchten Nachrichten von Selbſtändigkeitsbeſtre
vereinigten Tſchetſ,
ſchwere Kämpfe mit den chriſtlichen Oſſeten berwickelt waren,
die es mit den Bolchewiki hielten. W Transkaukaſien war
der Nationalrat, der urſprünglich nur Transkaukaſien ſolange
von Rußland r lten wollte, bis die Bolſchewiki geſtürgzt
waren, durch die Türken zuerſt gezwungen worden, e un
h Republik zu erklären, und als dieſe ſich nicht ge
nügend gefügig erwies, n en Truppenſie auseinander. Georg en blieb übrig. Zwar erklärten auch
die Tataren einen unabhängigen Staat mit der Hauptſtadt
Gelizawetpol, aber für dieſen der Türkei nicht ſehr gefügigenStaat, deſſen Tendenzen mehr nach Rußland nelgen, hat man

von ſeiten der türkiſchen Regierung nicht viel Intereſſe ezeigt.
Das gleiche gilt von Armenien, das erſt einen Nationakrat in
Tiflis einſetzte, ſpäter ſeine Unabhängigkeit erklärte und als
Regierungsſitz Eriwan erwählte.

War die Entwicklung auch nicht genau nach den Wünſchen
der Türkei vor ſich gegangen, ſo konnte dieſe doch einigermaßen
mit dieſem Stande zufrieden ſein. Wenn es gelang, Ciskau
kaſiens mohammedaniſche Bevölkerung in ihrem Kampf gegendie chriſtliche Mehrheit wirkſam zu unterſtützen, ſo waren Fi
tatariſche und armeniſche Republik wie Georgien von Rußland
abgeſchnitten und der Türkei ausgeliefert. Die deutſchrnſſi
ſchen Zuſatzverträge machten einen großen Strich durch dieſe
Rechnung. Deutſchland erkannte Georgien als ſelbſtändigen
Staat an und wird Angriffe ſeiner Bundesgenoſſen auf die
Selbſtändigkeit verhindern können und müſſen. Weiter aber
hat ſich Deutſchland verpflichtet, keine Selbſtändigkeitsbeſtre
bungen im Kaukaſus künftig zu unterſtützen. Ja, Deutſchland
ſtellte ſich ſchützend vor das Petrolenmgebiet Vakn, und die
„dritte Macht“ ſollte den eigenen Bundesgenoſſen als Wächter
vor den erſehnten Naphthaquellen finden.

Die türkiſche Preſſe zeigte ſich über die Zuſatzverträge arg
verſtimmt und erklärte die deutſche Kaukaſus-Politik für ver
fehlt („Zeman“), für willkürlich und ohne feſte Richtlinien

Wakit“). Ja, der „Jkdam“ drohte, die Türkei habe ſo ſchwere
Opfer für die gemeinſame Sache gebracht, daß ſie berechtigt fei,
diesmal ohne t auf die Bundesgenoſſen ihre eigenen
Intereſſen im Kaukaſus zu wahren. „Sabah“ kündigte ſogar
eine Erſchütterung in den Beziehungen zu den Verbündeten an.

Jetzt auf einmal erfährt die Welt, daß die türki ſchen
Truppen Baku befetzt haben, deſſen Reichtum Deutſch
land für die Sowjet Republik zu ſchützen verſprochen hat. Ge
wiß hatte das Eindringen der Engländer dort eine neue Sach
lage geſchaffen, aber das befreit die deutſche Regierung nicht
von ihrer vertragsmäßigen Verpflichtung. Deutſchland muß
dafür ſorgen, daß es ſeine Verpflichtungen aus den Breſter Zu
ſatzverträgen gegenüber Rußland trotz der türkiſchen Uebergriffe
erfüllt: ſonſt wird auch die Sowjet- Republik aller
Pflichten Das wahre der Türkei liegtnicht in zügelloſem Erobern im Kaukaſus, ſondern in Shyrien,
Arabien und Meſopotamien.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. September 1918

Noch einmal das „Doppelſpiel“,
Die Halliſche Volksſtimme hatte in Nr. 217 vom 19. September

die Behauptung aufgeſtellt, Genoſſe Haaſe ſei der Verfaſſer der
Berufungsſchrift, die durch Rechtsanwalt Herzfeld- Naumburg
am 4. September in der Prozeßſache ums Volksblatt bei dem
Oberlandesgericht in Naumburg eingereicht wurde. Demgegen
über ſtellte der Unterzeichnete in Nr. 221 des Volkblattes vom
Freitag feſt, Genoſſe Haaſe habe von dieſer Berufungsſchrift
erſt am 17. September Kenntnis erhalten, und zwar durch ihn.
Hieraus ergab ſich, daß die Behauptung der Volks
ſtimme den Tatſachen nicht ent ſprach. Eine an
ſtändige Redaktion hätte hiervon Kenntnis genommen und dem
zu Unrecht Angegriffenen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Die
Volksſtimme hätte dazu um ſo mehr Anlaß gehabt, als ihrer
Redaktion aus dem Vorwärts bekannt war, daß dieſer in ſeiner
Notiz Ums Halliſche Volksblatt in einem Teil der Auflage ge
rade je nen Abſatz fortfallen ließ, der von den angeblichen Be
ziehungen des Genoſſen Haaſe zu der Berufungsſchrift des
Rechtsanwalts Herzfeld- Naumburg handelte und der von der
Volksſtimme trotz alledem! zu einem überaus gehäſſigen
Angriff auf den Genoſſen Haaſe und die unabhängige Sozial
demokratie ausgenützt worden war. Die Volksſtimme-Redak-
tion konnte ſich denken, daß der Vorwärts eine Aenderung der
Notiz aus Halle nicht aus techniſchen Gründen vorgenommen
haben wird, ſondern wohl deshalb, weil er Bedenken trug, die
Verantwortung zu übernehmen für den Angriff, den ein ge
wiſſenloſer Zeilenreißer auf den Führer einer anderen Partei,
eben den Genoſſen Haaſe, unternahm.

Die Volksſtimme hat ſich jedoch zu einem halbwegs anſtändi
gen Rückzug nicht aufſchwingen können. Sie geht zwar am
Montag auf meine Feſtſtellung ein, aber nur, um eine Reihe
dummdreiſter Fragen an mich zu richten, wer mich zu jener Er
klärung zum Schutze des Genoſſen Haaſe legitimiert hätte, und
um auch mich noch anzugreifen. Das iſt Charakter!
Aber wie kommt die Volksſtimme dazu, ſo neugierig zu fragen

Und jetzt gibt's auch ſchier keine Zigarren mehr. Jetzt muß
man die Verkäuferin ſchon heiraten, wenn man eine krie-
gen will. Und ich bin doch ſchon verheiratet!

Was ſoll man da machen? Ich hab's in der Zeitung geleſen:
baue deinen Tabak ſelbſt Das hat mir ſofort einge
leuchtet. Jch baue ja auch meine Rettiche ſelbſt und habe auf
einen Quadratmeter Land ſchon bis vier Stück genießbare ge
erntet, ich baue meine Kohlrabi ſelbſt und der Verein der Kohl
weißlingraupen hat mich bereits zu ſeinem Ehrenmitglied er-
nannt, ich baue Zwiebeln und Bohnen ſelbſt, und wenn ich das
große Los gewinne, werde ich mir ſogar eine Villa ſelbſt bauen,

warum ſollte ich alſo keinen Tahak bauen?
Meine Frau riet mir zwar ab, nun die kann's über

haupt nicht leiden, wenn ich rauche. Sie ſagte, ich ſollte mir
das Rauchen abgewöhnen. Frauen ſagen das mit einer Leich
tigkeit, die ſtaunenswert iſt. Vorher, in der Brautzeit hat ſie
ſo etwas nie geſagt, da hat ſie mir die Zigarre ſelbſt, eigen
bändig, angezündet und hat gebeten: „Laß mich auch mal ziehen,
Schatz!“ Das war Kuß-Erſatz. Und dann hat ſie mir am Altar
ewigen Gehorſam gelobt, und ſeit der Zeit gehorcht ſie mir nicht
mehr.

Alſo ich beſchloß, Tabak zu bauen. Bin ich etwa ein Pan
toffelheld? Nein! einſt

Mit Donnerſtimme: „Nein!!“
(Eben geht meine Frau durch mein Schreibzimmer. Ganz

leiſe: „Nein!“ Sie hat doch nichts gehört
Jch kaufte mir fünf Pflänzchen. Das Stück zu acht Pfennig.

Macht vierzig Pfennig. Und ein Buch Der Tabakbau, macht zu
ſammen fünf Mark achtzig. Jn dem Buch ſteht alles, was man
wiſſen muß, wenn man den Tabakbau rationell betreiben will.
Wenn de rieg z c ich nach Mexiko und werde Tabak
farmer. Jch weiß je es.

Dann hab' ich die Pflänzchen eingeſetzt. Täglich habe ich fie

Volksblatt.
bungen der

en und Jngerſchen auf, die bald in

Halle (Saale), 24. September 1918.
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v r 8 r Auskunft verpflichtet!? Ihr doch gewiß zu
allerleAber ſolche Kunſtſtückchen muß das ScheidemannBlatt ſchon
machen, um von den Tatſachen abzulenken, die ihr ſo unange-
nehm ſind. Es iſt ſchon ſo, daß unſer Genoſſe Haaſe den
Schriftſatz vor dem 17. September nicht gekannt
hat und ſo unangenehm dieſe Feſtſtellung der Redaktion der
Volksſtimme iſt, ſo ſchafft ſie dieſe Feſtſtellung durch noch ſo
viele Fragen und Verdrehungskünſte nicht aus der Welt. Dieſe
Feſtſtellung mag der Redaktion ja nicht in den Kram paſſen,
weil damit alle ihre Schlußfolgerungen zu
ſammenbrechen, aber deswegen bleibt die Tatſache doch
beſtehen. Jm übrigen mag ſich die Volksſtimme- Redaktion
das Sprichwort erinnern laſſen von dem Narren, der mehr
fragen kann, als zehn Weiſe beantworten können. Und damit
Schluß.

Halle, den 24. September 1918.

Juline L ildebrandt.
Eine Sitzung der Ernährungsausſchüſſe aus den

Betrieben der Metallinduſtrie
tagte am Mittwoch im Volkpark, um den Bericht der Kom
miſſionen über die mit Bürgermeiſter Seydel und dem Landrat
v. ſigk geführten Verhandlungen entgegen zu nehmen. Am
72. September fand im Gewerkſchaftehaus eine Sitzung dieſer
Ausſchüſſe ſtatt, welche ſich mit der zurzeit ganz ungenügenden
Lebensmittelzuteilung an die geſamte Bevölkerung, ſowie an
die faſt gänzlich unterbliebenen Zulagen an die Schwer- und
Schwerſtarbeiter befaßte. Von allen Rednern wurde auf die
unzureichende Lebensmittelverſorgung hingewieſen und auf
Abhilfe gedrängt. Von einem im Saalkreis gelegenen Betriebe
wurde geſagt, daß die dort beſchäftigten Arbeiter ſeit 14 Tagen,
in einem anderen ſeit 6 Wochen, überhaupt nichts an Lebens-
mittelzulagen erhalten hätten. So könne es unter keinen
Umſtänden weitergehen. Es wurden dann zwei, aus je vier
Kollegen beſtehende Kommiſſionen gewählt, welche mit den
ſtädtiſchen T t und dem Landrat des Saalkreiſes ver-
handeln und Abhilfe verlangen ſollten. Dieſe Verhandlungen
fanden am Montag, den 18. Septermber, ſtatt. Die Bericht
erſtattung darüber am 18. September im Volkspark.
Die Berichterſtatter konnten leider nichts Erfreuliches be

richten. Die Ausſichten ſind recht trübe. Der von den Kom
miſſionen gemachte Vorſchlag, die Kartoffelration auf zehn
Pfund pro Woche und Kopf zu erhöhen, da ja bei dem Fehlen
der anderen Lebensmittel, namentlich der Fettigkeiten und
des Obſtes, mit ſieben Pfund kein Menſch auskommen könne,
fand bei den Amtsſtellen keine Zuſtimmung, weil die Kar-
toffelernte noch nicht zu überſehen ſei. Daß die Brotration
am 1. Oktober wieder auf die frühere Höhe heraufgeſetzt werden
oll, iſt mittlerweile durch die Preſſe bekanntgegeben. Auch mit
er t von Fiſchen ſieht es traurig aus. Auf eine

beſſere Zuteilung von Fiſchen iſt nicht zu rechnen, da die Zu
fuhr n abgeſchnitten ſei. Ferner wurde auf die geringe
Butterzuleilung für Halle, gegenüber anderen Großſtädten,
wie Berlin, Hannover uſw., hingewieſen. Hierbei wurde er
klärt, daß der Verſuch vnternommen ſei, einen A usgleich
zugunſten der Halliſchen Bevölkerung herbei
zuführen. Auf alle dieſe Beſchwerden wurde von den Ver
tretern der Ernährungsbehörden erklärt, ſie wären eben nur
Verteilungsſtelle und könnten nur das verteilen, was ihnen
zur Verteilung überwieſen würde. Von der Kommiſſion wurde

rauf verwieſen, daß in der Bevölkerung das Gerücht ſich auf
recht erhalte, daß bei der Stadt noch große Mengen an Speck
und Talg lagern ſollen, auch Hülſenfrüchte uſw., die doch dann
verteilt werden könnten. Das wurde in Abrede geſtellt und er
klärt, daß nichts mehr vorhanden ſei, wie das die Talgzuteilung
an die Geſanitbevölkerung beweiſe, die doch recht langſam von
ſtatten ginge, was ſonſt nicht der Fall wäre.

Von der beim Landrat vorſtellig gewordenen Kommiſſion
wurde auf das Mißverhältnis hingewieſen und um Abhilfe
erſucht, daß Arbeiter, die in den Betrieben des Saalkreiſes
arbeiten, aber in Halle wohnen, weniger an Lebensmittelzulagen
erhalten, als die im Saalkreis wohnenden Arbeiter, während
im umgekehrten Falle die im Stadtkreis beſchäftigten und im
Saalkreis wohnenden Arbeiter dasſelbe wie die anſäſſigen Ar
beiter der Stadt Halle bei der Lebensmittelzuteilung in den
Betrieben erhalten. Hier wurde um gleichmäßige Ge
währung der J erfucht. Ferner wurde beimLandrat auf die in den lehßten Wochen gang unterbliebene Be
lieferung von Margarine hingewieſen. erſprochen wurde,
nach Möglichkeit Sorge tragen zu wollen, dieſe Margarine
nachgeliefert werden kann. Auch auf die reiserhöhung für
V Gr. Leberwurſt von 1 Mk. auf 1,50 Mk. und für ſogenannte
ad von 1,24 Mk. auf 1,80 Mk. wurde hingewieſen und
um Aufklärung erſucht. Weiter wurde noch der Belieferung
der Waſchmittel g t und die dabei zutage getretenen Uebel
ſtände beſprochen. Es wurde bemerkt, daß namentlich für die
ſchmutzige Arbeit in den Fabriken und Gießereien für ordent
liche Waſchmittel geſorgt werden müſſe und nicht, wie das ſchon
geſchehen, ganz unbrauchhare Ware geliefert werde, die dann
auch von den Arbeitern nicht abgenommen werde. Durch das
M lenderaſomittel entſtänden dann alle mög-

ichen Hautkrankheiten, die die Arbeiter veranla
ten, krank zu melden und ſomit in einigen Betrieben eine
erſchreckend hohe Krankheits iffer b en ſei. Auch hierſoll verſucht werden, nach Donlich eit zu ſchaffen. Ob

nicht. ſie hat das Buch Der Tabakbau nicht geleſen, daher
ihre Unkenntnis.

Die Pflänzchen gedeihen ſehr gut. find ſchon ganz welk.Nun ja, Tabak muß trocden ſein. S her werden ſie nicht.

Jch glaube, es werden Zigarillos.
Wenn niemand fo Hauſe iſt, den Garten und rieche

dran. Ein herxliches Aroma. Wie Brenneſſeln. (Die wachſen
neben dran.) Es wird ſicher eine ſehr milde Sorte. Ich glaube
nicht, daß ſie auf der Zunge beißt. in

Dem Hausmeiſter e ich ſchon verſprochen. Seitdemgrüßt er mich nicht So ern hörte ich zufällig, wie er
mit ſeiner Tochter vor meiner Plantage ſprach. den an
erkennendſten Worten. Aber er verwechſelte immer die Fremd
wörter, er ſprach immer von meiner „Biamage“ ſtatt von meiner
„Plantage.“ Aber er meinte das Richtige.

Der geſtrige Sonnenſchein iſt meiner r ausgezeichnet
bekommen. Das eine Tabakpflänzchen hat zu blühenBlaue, ſternförmige Blüten. Meine Frau ſagt es iſt Voretſch.

Schrecklich, dieſe Unwiſſenheit! Und ein anderes Pflänz en
hat einen ganz langen, harten Stamm gekriegt. Warſcheinlich
wird das eine Virginiga. Ob der Strohhalm wohl mitwächſt.
Oder muß man den beſonders anpflanzen?

Jedenfalls bin ich ſehr zufrieden mit dem bisherigen Erfolg.
Nächſtes Jahr bau' ich überhaupt nur noch Tabak. Dann brauch
ich das große Los nicht mehr zu gewinnen. Cuba bau ich undMexiko, Grobſchnitt und Feinſchuſtt Sport und Dames. Und

dann einige ganz neue, veredelte Sorten: Die Namen hab' ich
ſchon erfunden: „La Stinkadores primas!“ Und La Grippa
spanical!“ Auf die Tabakſteuer kommt mir's nicht an! Die
wälz' ich auf die Konfumenten ab!

Es wird eine hochfeine Sache. Wenn ich, den Leſer vielleicht
auf ein Kiſtchen vormerken ſoll Aber, e, nicht drängeln!
Jmmer anſtellen! Es kommt jeder dran!

Karlchen (Ettlinger.) (Aus der Münchener Jugend.)ſo entbehren. Meine Frau v das Begießen ſei nicht
r Mit warmem Waſſer. damit ſie das tropiſche Klima

ni anätig, da es ohnehin täglich gerxegnet Aber ſie verſteht das

r e
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aber möglich ſein wird, muß nach den bisher gemachten Erſtark bezweifelt wer Vom Leon wurde emp

en, daß ſich die Ernährungsausſchüſſe an ihre Firmen wen
eielitageele in Merſeburg ren ba Vermighne de

ungsſtelle in Merſeburg, eventl. dur ermGewerberates, wenden ſollen, um von dort t mehr Rahrunge

mittel beliefert zu werden.
as Ergebnis der Verhandlungen war alſo die Erklärung.

daß nicht mehr Lebensmittel vorhanden wären und infolgedeſſen
nicht mehr verteilt werden könnten. Die Verſammelten

waren von dem Reſultat der Verhandlungen nicht befrie-
digt. Da die jetzige Lebensmittelzuteilung einen Tiefſtand
erwxicht habe und die Kräfte der Arbeiter immer mehr und
mehr nachlaſſen, ſo könne auch die jesige Arbeitszeit nicht

mlänger beſtehen bleiben. Da die bisher Ernährungsaus-S Stadt Halle tätig geweſenen Kollegen zum Militär-
inberufen worden ſind. wurden an reren Stelle die Kollegen

mann, Krüger und Schneppe beſtimint.

Gegen kleinliche Maßnahmen der Amtsſtellen bei der
Frhendmittelſelbſtbeſwafnng wendet ſich das ſtellvertretende
Generalkommando des 11. Armeekorps (Kaſſel) in einer Ver-
ordnung, die allerorts Nachahmung finden ſollte. Es heißt
darin u. a.: „Es muß vermieden werden, daß man die kleinen
Diebe hängt und die großen laufen läßt. Es ſollen nicht Leute
angezeigt werden, die von Verwandten und Bekannten ſich un
bedeutende Mengen Eßwaren uſw. holen, während Aufkäufer
mit Körben voll Eier und Butter ungehindert davonkommen.

Da, wo es ſich um gewerbsmäßigen Wucher handelt.
greifeman zu aber die, welche Zeit und Geld daran ſetzen,
um etwas auf den Mittagstiſch zu bekommen vder etwas zur
Hebung des geſunkenen Geſundheitszuſtandes der Familien
zu tun, die laſſe man ungeſchoren. Zum Spaße werden ſolche
Fahrten ſicher nicht unternommen.“

Händler und Gewerbetreibende, führt genau Buch?! Die
Polizeiverwaltung mahnt: Bei der behördlichen Prüfung der
Geſtehungs- oder Erwerbskoſten, namentlich von Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs, iſt es in letzter Zeit wiederholt vorge

men, daß Gewerbetreibende erklärten. die herzu erforder-
ichen ſchriftlichen Unterlagen nicht zu beſitzen, weil das Kauf-
oder Tauſchgeſchäft mündlich abgeſchloſſen worden ſei. Einem
falchen Verfahren, das gegen die allgemeinen kaufmänniſchen
Grundſätze verſtößt, muß die Abſicht zugrunde gelegt werden,
den Tatbeſtand zu verdunkeln. Das Kriegsernährungsamt
frühere Reichspreisſtelle) hat daher kürzlich entſchieden, daß
ein Händler, der ſeinen Ein und Verkauf nicht nachzuweiſen
vermag, in den jetzigen Zeiten zum Handel nicht geeignet iſt
und daher hiervon ausgeſchloſſen werden muß. Es liegt daher
im Jntereſſe der Handel- und Gewerbetreibenden, alle Käufe
und Verkäufe ſchriftlich abzuſchließen.

Verluſtliſte 1243: Ltn. d. R.
Hans Ahrends I. verw., b. d. Tr. Paul Auguſtin verm. Max
Dörner verm. Hans Friedrich gef. Paul Hennicke ſchw. verw.
Waldemar Herbſt l. verletzt. Ltn. d. R. Karl Hoffmann ſchw.
verw. Gefr. Paul Kom bisher d. Unfall ſchw. h
Artur Märker l. verw. Erich May geſtorben infolge Krankheit
Paul Müller l. verw. Gefr. Richard Pehlgrimm verm. Willi
Villing verm. Erich Rendel verm. Otto Schlag geſtorben an
feinen Wunden. Oberjäg. Artur Seyfarth l. verw. Gefr. Her
mann Sieber l. verw., b. d. Tr. Gefr. Fritz Wiſſing l. verw.

Verluſtliſte 1244: Otto Börner III I. verw. b. d. Tr. Vgfeldw.
Heimbert Forner l. verw. Willi Fröhlich verm. obert
Grunert aus Gefagſch. zurück. Karl Heilmann verm. Ltn. Walter

Halliſche Kriegsverluſte.

Klein gef. Sergt. Walter Kluge l. verw. Erich Leuſchner
verm. Albert Müller nicht verm., ſondern l. verw. Walter
Reinhardt l. verw. Max Schildhauer gef. Wilhelm Stahl verm.
Karl Thiem gef. Utffz. Wilhelm Zabel verm.

Verluſtliſte 1245: Ernſt Hoffmann gef. Otto Kellner l. verw.
er Kirſten l. verw. Paul Kunze ſchw. verw. Sanit.-Gefr.
d May verm. Hptm. Erich Müller l. verw., b. d. Tr. Gefr.

Paul Rothe bish. ſchw. verw., geſtorben. Gefr. Hans Schem
vowſki l. verw. zfeldw. Artur Schmidt verm. Karl Stede
feld geſtorb. infolge Krankheit. Otto Trentſch l. verw.

im großen. Es wurden ihm de Diebſtähle zur Laſt s
et und in einern rebergarten v

aufgefunden: 10 Gefangenenbrote, 40 Kiſten en zu 25,50 und 100 Stück, mehrere Flaſchen Fang rei Zarete
Sohlennägel, Waſchmittel, Bindfaden, vier Büchſen Konſerven,
ein Eimer bit Bonbons, zwei Eimer Zucker, ahlene e,
ein Topf mit verdorbener Butter, Erbſen, Zigaretten, ein an
gereenes Stück Schinken, Käſe, Dörrgemüſe, etwa ein halber
Zentner franzöſiſcher Zwieback, Leder, Strumpfwolle, ein Paar

Paar Schuhe, Fiſchkonſerven, drei Pakete
Die Angeklagten wur

am Sahten die n ſich e Beute be

re ereiu. a. hatt rbeuta. e er e

Langſtiefel, zehn
K. A.-Seife, Futterſtoff. Schuhcreme. Die
den wegen ſchweren Diebſtahls zu Gefängnisſtrafen verurteilt,
und zwar J. zu ſechs Monaten, P. zu drei Monaten, G. unter
Finrechnung zweier vorher verhängter Strafen zu einer Ge-
ſamtſtrafe von einem Jahre zwei Monaten, R. zu vier
Jahren, worauf ſechs Monate der Unterſuchungshaft angerechnet wurden, anßerdem zu fünf Jahren Geern uft.

Desinfektion am Krankenbett. Die gä 8 des Geſetzes
betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
23. Auguſt 1905 erlaſſene „Polizeiliche Anordnung vom 15. Jan.
1908 fordert in S 1 bei jedem Fall von Lungen und Kehlkopf-
tuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der
Krankheit n Desinfektion Desinfektion am
Krankenbett) e in der den Angehörigen ob, jedoch iſt

die Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauftragte
Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden Arzte zu
beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfek-
tion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu
erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder Abvermieter
eder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen-
oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem
Polizeiverwaltungsburegu Dreyhauptſtraße 6, 2 Treppen,
Zimmer 102, ſofort, gegebenenfalls auch durch ernſprecher,
Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm benutzten
Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder in
einen anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel ver-
läßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Des-
infektoren unentgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer
oder Abvermieter, die in den vorſtehenden Fällen eine Mel
dung unterlaſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig
machen, wenn durch Unterlaſſen der Desinfektion eine Ueber
tragung auf die neuen Bewohner der Räume erfolgt.

Stadttheater. Heute, Dienstag wird die romantiſche Oper
Der Freiſchütz e en. Morgen Mittwoch (Beginn 6 Uhr) ge
langt Fauſt zur Donnerstag iſt eine Aufführung von Elga angeſetzt, für Freitag ſteht Hoffmanns Erzäh-
lungen auf dem Spielplan. Sonnabend, nachmittags 88 Uhr,

bei ganz kleinen Preiſen Medea, und abends
s Uhr erſtes Sinfoniekonzert mit Edwin Fiſcher als Soliſt.

Bund für Volkskraft. Die Friſt zur Beſtellung von Saat-
kartoffeln beim Bunde zur Erhaltung und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft läuft unwiderruflich am 1. Oktober ab. Die
Beſtellungen ſind ſchriftlich zu machen. Wer bis dahin keine
Saatkartoffeln beſtellt hat. wird vom Bunde aus nicht verſorgt.
Im vergangenen Jahr iſt höchſtens der dritte Teil der er
forderlichen Saatkartoffeln rechtzeitig beſtellt worden. Viele
beſtellten das Saatgut erſt im ſpäten Frühjahr. Der Bund hatte
im vergangenen Jahre bedeutend mehr Saatgut beſtellt als von
den Kleinpächtern im Herbſt gefordert worden war und hatte
damit ein großes Riſiko auf ſich genommen. Durch einen glück
lichen Zufall waren wir in der Lage, ſchließlich alle Beſtellungen
zu befriedigen. Jn dieſem Jahr ift es ganz ausgeſchloſſen, daß
Nachbeſtellungen berückſichtigt werden können. r ein ganz
kleiner Teil unſerer Pächter hat bis jetzt Saatkartoffeln be
ſtellt. Die Angabe des Ertrages der Ernte hat dieſes Jahr
ausſchließlich beim Ernährungsamt zu geſchehen. Der d
nimmt keine Meldungen entgegen. Auf Wunſch der Klein
pächter an der Völkeſtraße wird die bisherige Einteilung bei-
behalten. Wer bis zum 28. September die Pacht nicht erneuert

hat, von dem wird
verzichtet. Diejenigen
Bund an anderer Stelle Lan gepagtet 2
Land an der BVölkeſtraße aufgeben.

Das Radrennen auf der Bahn im Oh apgletzten Sonntag hatte folgendes Ergebnis: I. s
Stadt Halle, ein See Schr
(10 Minuten): 1. Techmer mit 9980 Km., Wiſmann mit
Km., 8. Boring mit 8,500 Km. 2. L inuten): 1.
mann mit 20, Km., 2. T er
mit 17,500 Km. 8. L (80 Mi

1. Henſ
tzer. III. Vorgabefahren

v
4. S
2 Min. 55 Sek., 2. Purka I, 3.

Der erſte weibliche Maurermeiſter. äulein r
Pfeiffer aus Halle, Tochter des r e Pfeiffer,beſtand vor der Meiſterprüfungskommiſſion der Handwerks
kammer 8 die Maurermeiſterprüfung. Bereits 1911 legteſie die Geſellenprüfung ab. Fräulein Sritte iſt 24 alt
prff e Frau, die praktiſche Ausbildung im Baufach auf

en kann.
Vermißt wird ſchon ſeit 24. Auguſt der zehn RichardArendt, Sohn des Wärters Richard e erde S n 2728.

Der Knabe iſt 120 Meter groß, hat 83 und ſchwarze
Augen. Bekleidet war er mit ſchwarzer Leibchenhoſe m

e S See t grünen Streifen.ienliche Nachrichten erdurch Telephon 2186. s er gegebenen

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Uu-T-Lichtſpiele,

graphiſch und techniſch hervorragend ausgeſtatteten Films, die
man als vorbildlich hinſtellen darf. Jm der ptrolle beweiſt
Alf Blütecher von neuem ſeine vertiefte tellungskunſt.
Eine heitere Komödie iſt:
Heidemann als urkomiſchen ler zu
muß ihn in ſeiner ſpaßigen, queckſilbernen
um recht herzlich zu lachen.

te kommt. an
eweglichkeit ſehen,

Allerlei.
Mecklenburgiſches.

Jn einem Brief aus Schwerin wird, wie wir dem Volks
willen in Hannover entnehmen, einem Bremer Einwohner
unterm 28. Auguſt geſchrieben:

Geſtern iſt hier auch wieder ein Ding paſſiert. Ein Soldatſtand am s auf Wache. Kommt da ein Junge von

r ren zu ihm und verlangt, daß dieache ins Gewehrtrittundpräſentiert. Der
Soldat hat natürlich gefragt, ob er eine Kleinigkeit von einer
Kopfkrankheit mitbekommen hat. Der Junge iſt verſchwun
den und kommt dann mit einem Hauptmann wieder, den
Soldaten dann ohne weiteres hat ein-Der Junge war der Prinz deseher laſſen.ecklenburger Hauſes.

Wie konnte nur der Soldat, deſſen Bruſt vielleicht
Eiſerne Kreuz ziert, einen e en Prinzen, derVaterland ſicherlich W viel geleiſtet Jat, nicht kennen!
ſchlagen vor, die Photographien aller Für ten ſprsslins den
Soldaten einzuhändigen, damit ſolche recklichen Unter
h ünden wie da eine in Schwerin paſſierte, nicht mehr
vorkommen.

das

Amtliche Bekanntmachungen

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sep-
tember und 4. November 1915 wird der Verkauf von
Marmelade wie folgt geregelt

Der Verkauf beginnt am Mittwoch, 25. Sept. 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes können 100 Gramm verabfolgt
werden. Der Verkaufspreis beträgt 92 Pf. für das Pfund.
Die Zu ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Marmeiade einzukaufen, bei welchen ſie für den Be

von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 228
des e 18 zu w 7 Die Verkäufer

id flichtet, die Marken underten gebündeltz St ährungsamt Marktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe
ihres Reſtbeſtendes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
s I7 der Verordnung vom 28. Sept. und 4. Nov. 1915.

Halle, den 24. September 1918. Der Magiſtrat.
35 Gramm Butter.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom
13. Januar 1916 wird die Verteilung der Butter in der
W vom 23. bis 29. September (39. Woche) wie folgt
gere

3

59

32332

0

0

An den Kopf der Bevölkerung entfallen 35 Gramm
Butter. Die abzugebende Menge richtet ſich nach der Zahl
der auf der Fettkarte verzeichneten Haushaltsangehörigen.

W
Volkshaus, Jessnitz.

Achtung!
O Nur einen Tag! Freitag, 27. September,

Gux zulher Vorſtellung

Franin
Zum Schluß der Vorſtellung:

S S Große Geiſtererſcheinung.

1. Platz 1.25 3.

Um zahlreichen Beſuch bittet

elt: *119909

Achtung!

abends 8 Ahr:

Zu melden bei

ellachini“.
König der Zauberkünſtler.

Preiſe der Plätze:
latz 1.00 3. Platz 0.80

Vorverkauf im Volkshaus“. 20
*1 194

Arbeitsmartzt

2. Vollblatt Austrägerin

für Gialehen
zum 1. Oktober W geſucht.

Eisleben, Petrikirchplatz 20. F.

blutz-Aufseher
Dazu eignet ſich Halbinvalide, der die LaArbeiten verſehen kann u. Gartenarbeit ver 5 oh
nung ſteht z. Verfügung. Schriftl. Angebote m.
anſprüchen an rm pfefffer, Baugeschätt,

Vereins-
Anzeiger

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwir aſtlichen Vereine im

rbreitungsbezirk.

Halle Saale
Arbeit.SüngerChor

Mittwoch

ünktlich abvpün ubr
r Singestunde-
III

8 en Fs parkm Singeſnnde.

Turnwvorein Fichte

Genoſſin Frau Weber,

wWachtt.

laß

ehalts

Uleſtraße 3.

Die Verwaltung.

Der Verkauf erfolgt vom Donnerstag, den 26. Septbr. bis
Sonnabend, den 28. Septbr. 1918 auf Grund des Ab-

A n ſi ch t 5- Poſtkarten Die Solteraüecidiens.ehlt Arbelter
ſchnittes 39 der Fettkarte. Die Verkäufer haben den vor-
bezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag, 30. September 1918,
abzuliefern.

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 24. September 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

von Quark auf den Abſchnitt 1 des Einkaufsſcheines halten.
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen Milch-

Stävriſcher T von Kaffee Erſatz in der Talamt

Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 1--4000 vorm. von 8-12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 4001--8000 nachmittags von
2—6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird Pfd.
zum Preiſe von 1.50 M. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleuni-
Am Mittwoch, 25. September 1918, erfolgt der Verkauf zen der Abfertigung wolle man

Halle, den 24. Sept. 1918.

und
chule am Mittwoch den 25. Sept.

Ammen

ezähltes Geld bereit

Der Magiſtrat.
händlerin Jander, Unterberg 7, Milchhändlerin Jäckſch,
Gr. Brunnenſtraße 16. ß

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den
vorbenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird h Pfund
Kuark zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 28. September abzuliefern.

Der Magiſtrat.Halle, den 21. Sept. 1918.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 25 d. M. werden die Jn-
haber ender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr Nr.
de 0, um 8 Uhr 8071 bis 8140, um 9 Uhr 8141

i

Halle, 28. September 1918 Ter Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Milchpulver, ſteriliſierter und

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 14000 vormittags von 8-12 Uhr
und die
von 26
Lebensmitte

Einzelne Perſonen erhalten: Pfund Vollmilchpulver

für dauernde Beſchäftigung geſucht.

Ammendorf bei Halle a. d. S.

urnſtund.: Turnhalle Oberealſchule St Wende
Männer Abteilung Diens

iag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

Turnerinnen AMittwoch. abends 8—-10 Uhr.

Sag von 8-11Voſkstümliches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger.
TouriſtenVer., Naturfreunde“.

Awellehutzchen

Arbelterinnen

er i.enSonntag den 29. tbr.:dorker Vellkabrlr,
G. m. b. H. 11914 h nachgen re 7.45eundhaus).

is Wurzen.
Mandolinen Zirkel Frobn. alle. eng
g, abends rx,im Schrebergarten Reſtaur.

kondenſierter Milch in der Talamtſchule,
am Mittwoch den 25. September 1918.

nhaber der Nummern 4001--8000 nachmittags
r Verkauf erfolgt gegen Vorlage des

eines.

gesuoht.

ſtſeſterinnen Oeſtlllutions e
Wiſhereiölgenbert

Frelimfelderſtraße:

Sonnabend den
abends Zeatt 9
im Lokale von
imfelderſtraße:
Verſammlung

Sonntag abend inehe vo

Atheiter,
uverläſſige, ſofort gesno
orkenntniſſe erwünſcht,n reiſe J Se wo e rän wiſcht Berg. Liebenauerſerhalten aſche ſteriliſierte Mi um Preiſe von icht ingt erforder:h e e e ege Steinfeter u. Arbeiterndenſi z im rüber drei Perſonen erhalten 2 Büchſen kondenſierte Milch ſofort ByW-Guldeuwerke Chem.Fabnk Luufmädchen

zum Preiſe von 1.90 M. für die Büchſe. eingeſtellt. 2051 A. piegterntz
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten. Lud. Wucherer irt dalle *1201 gesuent.Halle, den 24. Sept. 1918. Der Magiſtrat. ſtraße 78. Neldung auf d. Hauft. bei Wittenberg, Ven Balle. Heine, iumengesch. Er. St.
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